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Mit dieser ernsten Anweisung des Apo-
stels Johannes grüße ich Sie sehr herz-
lich zu dieser Ausgabe der Bekennen-
den kirche.

Diese Ermahnung entstammt nicht der 
Weisheit dieser Welt, sondern sie ist ein 
vom Geist Gottes inspiriertes Gebot.

Johannes, der beim letzten Abendmahl 
an der Seite Jesu lag, wird gelegentlich 
als der Apostel der Liebe bezeichnet. 
Hier spricht er die Gemeinde an mit Ge-
liebte, wie übrigens oft in seinem ersten 
Brief. Johannes brannte in Liebe für die 
Gemeinde seines Herrn.

Nur wenige Verse vorher fordert er die 
Christen auf: „Lasst uns nicht mit Wor-
ten lieben noch mit der Zunge, sondern 
in Tat und Wahrheit!“ (1Joh. 3,18.). Da-
mit stellt er klar, dass die Gemeinde eine 
Liebesgemeinschaft ist. Wer wollte be-
haupten, dass eine solche Ermahnung 
für uns heute überflüssig ist. Wie häufig 
verhalten wir uns gegenüber unseren 
Geschwistern unaufmerksam oder sind 
so mit uns selbst beschäftigt, dass wir 
gegenüber dem Anderen und dessen 
Anliegen taub und blind sind.

Das Gebot einander zu lieben meint 
nun aber nicht, in einer rauschhaften 
Gefühlsduselei zu existieren. Es meint 
nicht, die Kategorien der Wahrheit über 
Bord zu werfen und nur lächelnd in 
der Gemeinde aufzutreten. Johannes 
fordert ausdrücklich auf, „in der Wahr-

heit“ zu lieben. Gleich im nächsten Vers 
weist er darauf hin, dass Christen „aus 
der Wahrheit“ sind. (1Joh. 3,19).

Im Deutschen kennen wir das Sprich-
wort: Wer nach allen Seiten offen ist, 
der ist nicht ganz dicht. Im Licht der 
Anweisung des Apostels Johannes ist 
da sehr viel Wahres dran.

Liebe im Sinn der Heiligen Schrift heißt 
zweifellos, den anderen nicht zu has-
sen. Aber ein unverzichtbarer Aspekt 
des Gebotes, den 
Nächsten zu lie-
ben, ist, ihm mit 
der Wahrheit zu 
dienen, also sei-
nen Irrtümern ent-
gegenzutreten und 
ihn gegebenenfalls 
ernstlich zurecht-
zuweisen (3Mos. 
19,17.18).

Der Apostel Johannes lässt uns darüber 
nicht im Unklaren, dass die Welt in der 
Umklammerung des Bösen liegt (1Joh. 
5,19). Aus diesem Grund lassen Sie uns 
wachsam sein und nicht jedem Trend, 
der irgendwo, auch im christlichen Ge-
wand, hochkommt, glauben. Vielmehr 
prüfen wir die Geister. Denn wir wollen 
eines nicht vergessen: „Es sind viele fal-
sche Propheten in die Welt ausgegan-
gen.“

Grußwort des Schriftleiters

Geliebte, glaubt nicht jedem Geist, sondern prüft die Geister, ob sie aus Gott 
sind. Denn es sind viele falsche Propheten in die Welt ausgegangen.

1Johannes 4,1
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Was bringt die Bekennende kirche?

P Jesus kam in einer stürmischen Nacht 
auf dem See Genezareth den hilflosen 
Jüngern entgegen. Warum eigentlich 
wählte er diesen Weg? Er hätte es doch 
auch einfacher handhaben können, 
zum Beispiel, indem der Herr vom Ufer 
aus den Sturm gestillt hätte. Mario Taf-
ferner erklärt in der Wortverkündigung 
die geistlichen und heilsgeschichtlichen 
Hintergründe dafür, warum der Herr so 
handelte. Seine Predigt trägt den Titel: 
An Jesus Christus glauben.

P „Christliche Weltanschauung: Jeden 
Gedanken gefangen nehmen unter den 
Gehorsam gegen Christus“, so lautet 
die Fortsetzungsserie von Sacha Wa-
licord, deren zweiten Teil Sie in dieser 
Ausgabe der Bekennenden kirche le-
sen. Nach dem Lesen werden Sie fest-
stellen, wie unverzichtbar diese Bot-
schaft gerade heute ist.

P Ist er eigentlich noch bekannt, der 
Heidelberger Katechismus? Oder ist er 
schon lange in Vergessenheit geraten? 
Hanniel Strebel erläutert die Aktualität 
dieser Bekenntnisschrift aus dem 16. 
Jahrhundert. Er lenkt unsere Aufmerk-
samkeit auf den Aufbau: Drei Dinge, die 
du wissen musst: Die tragenden Balken 
unseres Glaubens.

P Ludwig Rühle geht es in seiner Fort-
setzungsserie darum, anhand eines 
zentralen Themas uns vor Augen zu 
führen, wie das Alte Testament zum 
Neuen hindrängt und wie der Alte Bund 
seine Erfüllung im Neuen Bund findet. 
In seinem dritten Artikel zum Thema Die 
Verheißung der Beschneidung des Her-
zens zeigt der Verfasser die Wichtigkeit 
dieser Thematik anhand des Propheten 
Jeremia auf.

P Biblisch beten so lautet die kurze 
Überschrift des Artikels von Lars Reeh. 
Damit ist deutlich: Es geht um eine 
Thematik, mit der leider sehr, sehr viele 
von uns zu kämpfen haben.

P Lehrt der Sohn Gottes im Gleich-
nis vom Unkraut im Weizen, dass es 
keine Gemeindezucht geben soll? 
Will er damit sagen, dass in der Ge-
meinde Gottes alles toleriert werden 
muss? Hartmut Hopfenmüller ant-
wortet auf solche Fragen mit einem 
eindeutigen Nein. Detailliert legt er 
dar, dass es in diesem Gleichnis um 
etwas ganz Anderes geht. Aber lesen 
Sie selbst.

P Wie gewohnt finden Sie wieder eini-
ge Rezensionen von Büchern, die wir 
Ihnen zum Lesen empfehlen. Alle Bü-
cher haben mit Themen zu tun, die in 
der Gemeinde Gottes aktuell, ja bren-
nend sind.

P Nicht zuletzt dürfen wir Sie auf zwei 
Veranstaltungen hinweisen. Nicht nur 
die behandelten Themen sind außeror-
dentlich wichtig. Sie können dort auch 
Männer antreffen, die Ihnen bereits 
durch Artikel aus der Bekennenden kir-
che bekannt sind.

Möge der allmächtige Gott dieses 
Heft gebrauchen, um Christen zuzu-
rüsten, damit sie die Geister besser 
prüfen können und von der Wahrheit 
des Evangeliums in Liebe Zeugnis ab-
legen.

In diesem Sinn verbleibe ich herzlich

Ihr
Jürgen-Burkhard Klautke
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In der heutigen Wortverkündigung geht 
es um die Frage, welchen Platz Christus 
in unserem Leben einnimmt. Vertrauen 
wir wirklich Christus, oder spielen wir 
nur Christentum? Ist unser Glaube an 
den Sohn Gottes das tragende Funda-
ment unseres Lebens, oder gehört es 
zum Bereich Zeitvertreib, sodass er kein 
größeres Gewicht in unserem Leben 
hat als irgendwelche sonstigen Frei-
zeitbeschäftigungen? Angesichts des 
Abschnittes, unter den wir uns stellen, 
treten Fragen an uns heran, wie: Sind 
nicht oft wir es, die meinen, Gott dar-
über belehren zu müssen, wie und wo 
es in unserem Leben langzugehen hat? 
Sind nicht häufig Themen wie unsere 
Arbeitsstelle, unser Geld oder unsere 
Altersvorsorge zentraler als das, was 
wir über Jesus Christus glauben und 
bekennen? Vertrauen wir nicht sogar 
manchmal mehr diesen irdischen As-
pekten als Jesus selbst? Wer ist dieser 
Jesus überhaupt?
Genau vor diese Fragen wurden die Jün-
ger in unserem Abschnitt gestellt. Sie 
hatten bereits viel mit Jesus erlebt. Aber 
wie ernst nahmen sie ihn und das, was 
er über sich selbst ausgesagt hatte?
Wie verhält es sich bei uns? Dient Chris-
tus lediglich als Projektionsfläche unse-
rer Bedürfnisse, sodass man den Sohn 
Gottes als ein Mittel zur Verwirklichung 

der eigenen Zwecke gebraucht?
Das Thema der Predigt lautet: An Je-
sus Christus glauben. Ich gliedere die 
Verkündigung in die folgenden Unter-
punkte: 1. An Jesus Christus zu glauben 
schließt falsche Erwartungen aus (Mk. 6, 
45.46), 2. An Jesus Christus zu glauben 
gründet in der Offenbarung des Gottes 
Israels (Mk. 6,47-51) und 3. An Jesus 
Christus zu glauben ist mehr als ein Er-
staunen über ihn (Mk. 6,51.52).

1. An Jesus Christus zu glauben 
schließt falsche Erwartungen aus 
(Mk. 6,45.46)

Die heutige Schriftlesung setzte absicht-
lich bereits mit dem Hören auf den Be-
richt über die Speisung der 5000 ein 
(Mk. 6,34-44). Wir begannen bewusst 
mit dem Lesen des Ereignisses, das 
dem Gehen Jesu auf dem See Geneza-
reth unmittelbar voranging.

Aus dem Parallelbericht im Johannes-
evangelium erfahren wir, dass die Men-
ge nach der Speisung Jesus zum König 
machen wollte. Sie verfolgte dieses Ziel, 
weil Christus ihnen Brot gegeben hat-
te (Joh. 6,15). Offensichtlich hatten die 
Menschen nicht verstanden, worum es 
Jesus ging. Er wollte, dass sie ihn als 
das Brot des Lebens erkennen und so 
an ihn glauben.

Wortverkündigung zu Markus 6,45-52
An Jesus Christus glauben1

Mario Tafferner

1)  Die folgende Predigt wurde in der Bekennenden Evangelisch-Reformierten Gemeinde in Gießen 
gehalten (www.berg-giessen.de). Bitte lesen Sie vorher in einer guten Bibelübersetzung den Ab-
schnitt Markus 6,34-52.
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Es ist gut, dass wir vier Evangelien 
haben. Denn die Berichte der Augen-
zeugen ergänzen sich. Wenn wir das 
Markusevangelium und das Johannes-
evangelium nebeneinander legen, wird 
die zeitliche Abfolge klar:

Erst erfolgte die Speisung der 5000, 
dann äußerten die gesättigten Men-
schen den Wunsch, Jesus zu einem 
irdischen König über Israel zu machen. 
Danach folgte die Aufforderung des 
Herrn an seine Jünger wegzufahren. 
Im Anschluss daran entließ Jesus die 
Menschenmenge, und schließlich zog 
er sich auf einen Berg zurück, um zu 
beten.
Auffallend ist die Aussage: „Sogleich 
nötigte Jesus seine Jünger, in das Schiff 
zu steigen“ (Mk. 6,45). Offensichtlich 
hatte Jesus es eilig, seine Jünger von 
dem Ort wegzubringen, an dem die 
Menschenmenge sich anschickte, ihre 
Wunschvorstellungen auf ihn zu proji-
zieren.
Die Menschen wollten nicht wirklich 
zuhören, was Jesus ihnen sagte. Sie 
wollten nicht an ihn glauben als den, 
der das Brot des Lebens ist, und als 
denjenigen, der sein Leben für sie da-
hingibt, damit sie mit Gott versöhnt 
werden können. Stattdessen schwebte 
der Menge ein Leben vor ohne Sorge 
um die tägliche Nahrung und in politi-
scher Freiheit, also ohne Römerherr-
schaft.
Möglicherweise glaubten sie vieles über 
Jesus, zum Beispiel, dass er ein göttli-
cher Prophet sei oder dass er Wunder 
tun könne. Aber trotzdem glaubten sie 
an einen falschen Erlöser. Sie hatten 
falsche Erwartungen an Jesus. Genau 
von dieser Vorstellung suchte Jesus 

seine Jünger so schnell wie möglich 
wegzubringen.
Wir sollten nicht überlesen, dass es we-
nig später heißt, dass auch die Jünger 
„nicht verständig waren, weil auch ihr 
Herz verhärtet war“ (Mk. 6,52). Wie leicht 
hätten auch sie dem Irrtum anheimfallen 
können, dass Jesus nicht zur Erlösung 
von Sünde und Schuld gekommen ist, 
sondern um die irdischen Verhältnisse 
zu verändern. Vor dieser Irrlehre wollte 
Jesus seine Jünger schützen. Er wollte 
sie bewahren vor Leuten, die so taten, 
als wäre Jesus nicht das, was er über 
sich selbst aussagte und was er mit sei-
nen Taten zum Ausdruck brachte.

Jesus hatte nichts dagegen, dass auch 
seine Jünger beeindruckt waren davon, 
dass er mit wenigen Broten und Fischen 
5000 Menschen satt machte. Denken 
wir auch an die anderen Wunder, die sie 
miterlebt hatten: Heilung von Kranken, 
Auferweckung von Toten und - wie wir 
gleich hören werden - Auf-dem-Wasser-
Gehen. Aber darüber hinaus wollte Je-
sus, dass seine Jünger erkennen, dass 
er das Brot des Lebens ist. Das ist der 
Grund, warum er sie nötigte, so schnell 
wie möglich in das Boot zu steigen und 
sich von dem Ort der Brotvermehrung 
zu entfernen.

Entsprechendes will Jesus auch im 
Blick auf uns. Er will, dass wir an ihn 
glauben als unseren Heiland und Herrn. 
Er ist nicht das Mittel zur Erfüllung ir-
gendwelcher irdischer Zwecke. Wenn 
man zu Jesus betet, zum Beispiel, dass 
er uns in unserem Studium helfen möge 
oder dass wir im Anschluss daran eine 
angenehme, möglichst gutbezahlte 
Stelle erhalten und dabei den eigenen 
Erfolg zu unserem Lebensinhalt ma-
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chen, anstatt Jesus, dann haben wir 
einen falschen Jesus. Denn dann ist 
Jesus nicht mehr der Erretter von Sün-
de. Vielmehr habe ich dann beim Beten 
meinen Erfolg im Sinn, und Jesus ver-
wende ich lediglich als Mittel zu diesem 
Zweck. Dann bin ich nicht anders als 
diejenigen, die Jesus nach der Spei-
sung zum König machen wollten. Aber 
Jesus Christus will unser Lebensinhalt 
sein. Er will, dass wir für ihn leben, aber 
vor allem, dass wir ihm glauben. Dass 
wir glauben, dass er unser Erlöser ist, 
der am Kreuz für uns starb und unser 
Herr, der bestimmt, was in unserem Le-
ben laufen soll.

Diejenigen, die Jesus lediglich als Mit-
tel zum Zweck benutzen, machen aus 
dem Christentum ein Spiel. Frage: Le-
ben wir für Christus? Können wir mit 
Paulus sagen: „Christus ist mein Leben 
und Sterben Gewinn“? (Phil. 1,21). Hal-
ten wir uns von dem Wahn fern, so wie 
Christus seine Jünger von dem Unter-
fangen fern hielt, ihn zu instrumentali-
sieren? Halten wir unsere Kinder davon 
fern? Achten wir darauf, dass ein sol-
cher Irrglaube nicht in unsere Gemeinde 
einbricht? Wenn falsche Erlöser zu un-
serem Erlöser werden, sieht es düster 
für uns aus. Es gibt ganze Kirchen in 
dieser Welt, für die Christus lediglich als 
Mittel für ihre eigenen Zwecke rangiert, 
nämlich um reich zu werden, um viel 
Geld zu erhalten usw. Sie wollen Jesus 
dazu haben, dass er ihnen Erfolg, Glück 
und Gesundheit schenkt. Diese Men-
schen unterscheiden sich in nichts von 
der Menge, von der wir hier lesen.

Jesus schickte seine Jünger weg. Er 
entließ sie. Dann entwich er ihnen und 
ging auf einen einsamen Berg, um zu 

beten. Wenn wir in der Bibel davon le-
sen, dass Jesus sich an einen einsamen 
Ort zurückzog, um zu beten, geht es 
meistens um dramatische Situationen 
in seinem Leben. Denken wir an den 
Garten Gethsemane. Auch in dem Ab-
schnitt, auf den wir hier hören, geht es 
spannungsgeladen zu. Die Volksmenge 
lehnte den wahren Jesus ab. Sie wollten 
nicht ihn, sondern das Brot zum Essen.

Das ist der Grund, warum Jesus seine 
Jünger wegschickte: Er machte ihnen 
auf diese Weise klar, dass er nicht Mittel 
zum Zweck ist.

Was wir dann ab Vers 47 lesen, ist 
atemberaubend. Wir kommen zum 
zweiten Punkt der Predigt:

2. An Jesus Christus zu glauben, 
gründet in der Offenbarung des Got-
tes Israels (Mk. 6,47-51)

Jesus schickte seine Jünger in einem 
Boot nach Bethsaida. Das lesen wir in 
Vers 45. Das Wunder der Vermehrung 
der Brote und Fische geschah an der 
Nordost-Seite des Sees. Bethsaida 
liegt an der Nordwest-Seite. Da das 
Ende des Tages angebrochen und es 
bereits dunkel geworden war, ruderten 
die Jünger wahrscheinlich an der Küs-
te entlang. Auf diese Weise waren sie 
davor gefeit, sich zu verirren. Unter den 
Jüngern waren bekanntlich erfahrene 
Fischer. Diese Männer kannten den See 
mit seinen Tücken. Die Strecke, die sie 
über den See nahe der Küste hätten 
zurücklegen müssen, beträgt ungefähr 
8 Kilometer. Für erfahrene Ruderer war 
das eine nicht allzu lange Strecke.

Dennoch beginnt Vers 47 mit der Erklä-
rung, dass das Boot „mitten auf dem 
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See“ war. Warum war das so? Der See 
Genezareth ist bis zum heutigen Tag für 
plötzlich auftretende starke Nordost-
Winde bekannt. Diese fegen unvermit-
telt über den See. Auf diese Weise muss 
auch in jener Nacht das Boot abgedrif-
tet sein, sodass die Jünger mitten auf 
den See gerieten. Sie hatten jede Orien-
tierung verloren.

Jesus hingegen war noch immer auf 
dem Berg, und er betete. Gleichwohl, 
so lesen wir in Vers 48, „sah“ er sie. Man 
muss sich das vorstellen: Es war dunkel, 
die Jünger trieben mitten auf dem See, 
Jesus war mehrere Kilometer entfernt 
auf einem Berg, und dennoch sah Jesus 
sie. Wie das? Wegen seiner göttlichen 
Allwissenheit. Was dann in den folgen-
den Versen berichtet wird, kennen wir 
als eines der bekanntesten Wunder in 
der Bibel: Jesus geht auf dem Wasser.

Ich deutete bereits an, dass Jesus in 
dieser Nacht seinen Jüngern zeigte, wa-
rum die Menschen ihn nicht zu einem 
irdischen König machen dürfen, zumal 
er ja schon längst König über die ganze 
Welt ist, ja warum er nicht als Mittel für 
ihre Zwecke zu missbrauchen ist.

Es heißt, dass er sah, dass seine Jün-
ger „beim Rudern Not litten“, und zwar 
wegen des Gegenwindes (Mk. 6,48). 
Zweifellos befanden sich die Jünger in 
jener Nacht in großer Gefahr. Wer war ei-
gentlich auf die Idee gekommen, nachts 
über den See an das gegenüber liegen-
de Ufer zu rudern? Ja, es war Jesu Idee. 
Die Jünger waren seinen Anordnungen 
gefolgt und befanden sich nun in Le-
bensgefahr.

Es gibt Christen, die meinen, wenn man 
Jesus gehorchen würde, werde alles 
immer glatt verlaufen. Aber die Jünger 

erfuhren in dieser Nacht etwas völlig An-
deres. Sie durchlebten Todesängste. Es 
war bereits die Zeit der vierten Nachtwa-
che, also etwa zwischen 3 Uhr und 6 Uhr 
morgens. Die Männer hatten die gesamte 
Nacht gerudert und sich verzweifelt be-
müht, ihr Ziel zu erreichen. Aber davon 
waren sie sehr weit entfernt.

Warum hatte Jesus ihnen die Überfahrt 
geboten? Warum ließ er sie so lange auf 
dem See allein? Antwort: Es ist Gnade. 
Zweifellos ist es unbequeme Gnade, 
aber es ist und bleibt Gnade. Die Frage 
lautet: Trauen wir Gott zu, dass er uns 
auch in den schlimmsten Zeiten unseres 
Lebens und in Situationen, in denen wir 
größte Ängste durchmachen, führt und 
lenkt? Glauben wir, dass er uns gerade 
auf diese Weise auf ihn ausrichten will? 
Glauben wir, dass wir im Leid geformt 
werden, damit wir das werden, was wir 
sein sollen: Menschen, die dem Sohn 
Gottes unterstehen und deswegen bei 
ihm ihre Zuflucht suchen? Gerade wenn 
wir Mitarbeiter im Reich Gottes sein und 
den Namen Christi großmachen wollen, 
lassen Sie uns dankbar sein, wenn der 
Herr selbst uns davor bewahrt, Jesus als 
Mittel zum Zweck zu benutzen. Es ist gut, 
wenn wir dann zurückgepfiffen werden, 
sodass wir begreifen: Er ist der Herr, und 
wir sind dazu berufen, ihm zu folgen und 
ihm zu dienen.

Genau diese Gnade erwies Jesus seinen 
Jüngern. Nach dieser Nacht war nichts 
mehr so, wie es zuvor war. Diese Nacht 
veränderte die Jünger, sodass Petrus am 
nächsten Tag über Jesus bekennen konn-
te: „Du hast Worte des ewigen Lebens, 
und wir haben geglaubt und erkannt, 
dass du der Christus bist, der Sohn des 
lebendigen Gottes“. (Joh. 6,68.69). Diese 
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Nacht veränderte die Jünger, sodass sie 
im Gegensatz zur Menge Jesus nicht als 
Mittel zum Zweck missbrauchten, son-
dern ihm glaubten.

Was war der Grund für diese Verände-
rung? Christus offenbarte sich ihnen als 
der Gott Israels. In dieser Nacht tat er 
ihnen kund, dass er der Gott des Alten 
Bundes ist.

In Vers 48 lesen wir: „und er wollte an 
ihnen vorübergehen“. Was kommt darin 
zum Ausdruck? Hatte der Herr vor, die 
Jünger zu ignorieren? Oder beabsich-
tigte er zunächst, an ihnen achtlos vor-
beizugehen? Oder soll auf diese Weise 
vermittelt werden, dass Jesus nur mehr 
oder weniger durch Zufall die Jünger traf, 
als er auf dem stürmenden See sozusa-
gen spazieren ging? Nein, ganz sicher 
nicht. Aber was heißt es dann?

Aus dem zweiten Buch Mose wissen wir, 
dass Mose Gott anflehte, ihn sehen zu 
dürfen. Gott jedoch zeigte sich Mose 
nicht direkt: Stattdessen zog er an Mose 
vorüber. In 2Mose 33,20-22 heißt es: 
„Und Gott sprach weiter: Mein Angesicht 
kannst du nicht sehen, denn kein Mensch 
wird leben, der mich sieht! Doch sprach 
der Herr: Siehe, es ist ein Ort bei mir, da 
sollst du auf dem Felsen stehen. Wenn 
dann meine Herrlichkeit vorübergeht, so 
stelle ich dich in die Felsenkluft und will 
dich mit meiner Hand solange bedecken, 
bis ich vorübergegangen bin.“

Beim Propheten Elia verhält es sich ent-
sprechend: Gott zog auch an ihm vo-
rüber, als er ihm seine Herrlichkeit am 
Berg Horeb offenbarte. In 1Könige 19,11 
heißt es: „Er aber sprach: Komm her-
aus und tritt auf den Berg vor den Herrn! 
Und siehe, der Herr ging vorüber; und 
ein großer, starker Wind, der die Berge 

zerriss und die Felsen zerbrach, ging vor 
dem Herrn her. Der Herr aber war nicht 
in dem Wind. Und nach dem Wind kam 
ein Erdbeben. Aber der Herr war nicht in 
dem Erdbeben.“

Dass Jesus auf dem See an seinen Jün-
gern „vorübergehen wollte“, heißt im 
Licht dieser Aussagen also nicht, dass er 
die Jünger nicht treffen wollte. Vielmehr 
wollte er, dass sie erfassen, wer er ist, 
nämlich derjenige, der im Alten Testa-
ment seine Herrlichkeit im „Vorbeigehen“ 
geoffenbart hatte.

Ein zweiter entscheidender Punkt ist, 
dass Jesus auf dem Wasser ging. Hiob 
bekannte einmal Folgendes über Gott 
und seine Allmacht: „Er allein spannt den 
Himmel aus und schreitet auf Meereswo-
gen einher. Er machte den Großen Bären, 
den Orion und das Siebengestirn, samt 
den Kammern des Südens. Er tut gro-
ße Dinge, die unerforschlich sind, und 
Wunderwerke ohne Zahl. Siehe, er geht 
an mir vorüber, und ich sehe ihn nicht. Er 
zieht vorbei, und ich bemerke ihn nicht.“ 
(Hi. 9,8-11).

Das Gleiche, was im Alten Testament 
über Gott berichtet wird, machte Jesus 
auch hier: Er ging auf dem Wasser, und 
er offenbarte so seine Herrlichkeit. Aber 
im Vergleich zu dem, was im Alten Tes-
tament geschrieben steht, war die Situ-
ation hier insofern brisanter, als sich die 
Jünger mitten im Sturm befanden.

Als sie Jesus sahen, meinten sie, ein 
Gespenst wahrzunehmen. Trotz ihres 
Wissens über das Alte Testament und 
trotz ihrer bisherigen Erfahrungen mit Je-
sus verstanden sie nicht, was passierte. 
Vielmehr gerieten sie angesichts dessen, 
was da vor ihren Augen ablief, in Panik. 
Sie schrien laut vor Angst. Sie verstan-
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den deswegen nicht, was hier geschah, 
weil sie ihn noch immer nicht wirklich 
erkannt hatten. Sie sahen Gespenster, 
anstatt zu erfassen, wer Jesus ist.

Daraufhin sprach der Herr sie an: „Seid 
getrost, ich bin es, fürchtet euch nicht!“ 
(Mk. 6,50). Er sagte: „Ich bin es.“ Ich bin! 
Ich bin, der ich bin. Wer ist derjenige, 
der auf dem Wasser geht? Wer ist es, 
der seine Herrlichkeit im Vorübergehen 
offenbart? Wer ist es, der Kranke heilt, 
der Tote auferweckt und der die Brote 
und die Fische vermehrt? Wer ist der, 
der Macht hat über Sturm und Wellen? 
Wer vermag der Natur zu befehlen? Wer 
kann, wie es in Vers 51 geschildert wird, 
in das Boot steigen und den Sturm sofort 
stillen? Ist es nicht derselbe, der sein 
Volk schon einmal errettet hat und der 
sich schon einmal seinem Volk mit dem 
Namen Ich bin vorgestellt hat? Erinnern 
wir uns daran, als Mose barfuß am bren-
nenden Dornbusch stand. Er fragte Gott, 
was sein Name sei. Gott antwortete: „Ich 
bin…“ (2Mos. 3,14). Genau das sagt 
Jesus hier: „Seid getrost, ICH BIN es, 
fürchtet euch nicht!“

Im Sturm und im Chaos und in der Un-
terdrückung des Volkes Gottes war ICH 
BIN da. Da rettete ICH BIN sein Volk und 
führte es aus Ägypten.

In dieser Nacht, in diesem Boot ist Got-
tes Volk ebenfalls in großer Bedrängnis, 
und ICH BIN ist zur Stelle. Jesus kommt 
seinen Jüngern auf dem Wasser zu Hil-
fe. In seiner Allwissenheit sah der Sohn 
Gottes die Jünger bereits vorher. Er, der 
ICH BIN, der Gott Israels, der König der 
ganzen Welt ist bei euch.

Die Jünger gerieten auf dem See Gene-
zareth deswegen in diese Not, damit sie 
genau dieses erfassten. Jesus handelte 

hier im Sturm mit seinen Jüngern aus 
Gnade. Er wollte, dass sie ihm glaubten 
und ihm dienten.
Auf der anderen Seite des Sees wartete 
bereits die Menschenmenge auf Jesus. 
Sie begehrten von ihm weiterhin Brot und 
Macht. Aber diesen Männern auf dem 
See im Boot wurde durch dieses Ereignis 
der Same des Glaubens in ihre Herzen 
gesät. Es ging um die Erkenntnis, dass 
der Jesus, mit dem sie es zu tun hatten, 
von Ewigkeit Gott ist. Sie sollten begrei-
fen, dass ihr Jüngersein kein Spiel ist, 
sondern lebensernst: Jesus ist niemand 
anders als der ICH BIN. Er ist derselbe 
wie der Gott, der sich im Alten Bund im-
mer und immer wieder offenbart hatte. 
Und genau das demonstrierte er ihnen 
in jener Nacht auf dem stürmischen See, 
als er an ihnen vorüberzugehen suchte.
Was heißt das für uns? Sind wir bereit, im 
Gehorsam in Stürme hineinzugehen, und 
wenn es sein muss, eine Nacht durch zu 
rudern?
Die Jünger waren an einem wichtigen 
Moment auf dem Weg der Nachfolge 
angelangt: Während die Menge Jesus 
faktisch ablehnte, indem sie ihre eige-
nen Wünsche in ihn hineinlegte, ging es 
Jesus darum, dass seine Jüngerschar 
ihm glaubte. Bitten wir den Sohn Gottes 
um diesen Glauben, damit wir von ihm 
verändert werden! Sind wir bereit, dass 
Jesus uns begegnet, selbst wenn es un-
bequem ist und weh tut? Das bringt uns 
zum dritten Punkt:

3. An Jesus Christus zu glauben, 
ist mehr als Erstaunen über ihn  
(Mk. 6,51.52)
Unser letzter Punkt ist zugleich der für 
uns wichtigste. Es geht darum, dass 
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jeder von uns versteht, dass ein Un-
terschied besteht zwischen über Jesus 
erstaunt sein und ihm glauben.

Warum sage ich das? In Vers 51 heißt 
es, dass die Jünger „sich selber über 
die Maßen erstaunten“. Was Jesus tat, 
haute sie förmlich um. Als er auf dem 
Wasser ging und dann beim Betre-
ten des Bootes den Sturm stillte, als 
er ihnen erschien als der ICH BIN, als 
Jahwe, als der Gott Israels - das alles 
versetzte sie in ein gewaltiges Staunen. 
Es begeisterte sie.

Aber erstaunt zu sein heißt nicht zu glau-
ben. Zum Beispiel kann ich darüber ins 
Staunen geraten, wie die Rennfahrer 
beim Motorrad-Grand-Prix mit unge-
heuren Geschwindigkeiten die Kurven 
schneiden und wie sicher sie sich dabei 
auf die Seite legen. Ich kann beeindruckt 
davon sein, dass ihre Schutzanzüge so 
robust gefertigt sind, dass, wenn sie 
doch einmal stürzen, sie in der Regel 
keine ernsthaften Verletzungen davon-
tragen. Aber dennoch würde ich mich 
nicht auf ein Motorrad setzen und solche 
Rennen fahren, zumal ich nicht der Mei-
nung bin, dass derartige Rennen sinnvoll 
sind. Außerdem hätte ich die Befürch-
tung, dass ich mir trotz des Schutzanzu-
ges Verletzungen zuziehen würde.

Das Problem, von dem in Markus 
6,51.52 berichtet wird, ist, dass die Jün-
ger zwar erstaunt waren, aber sie waren 
nicht verständiger geworden.

Wir erwähnten am Anfang der Pre-
digt die neue Ausrichtung auf Chris-
tus. Wir sprachen über die Verände-
rung unseres Lebens, die wir berufen 
sind anzustreben (siehe zum Beispiel 
Röm. 12,1.2). Wir betonten, dass der 
Glaube an Christus keine unverbind-

liche Freizeitbeschäftigung ist und wir 
also nicht Christentum spielen dür-
fen. Wenn der Glaube an Christus uns 
nicht verändert oder, anders gesagt, 
wenn wir nicht so an den Sohn Gottes 
glauben, dass wir verändert werden, 
dann ist alles, was wir hier im Got-
tesdienst tun, umsonst. Wir sind dann 
nicht Leute, die Christus nachfolgen, 
die seine Jünger sind, sondern dann 
ist unser Glaube tot.

An Christus zu glauben ist mehr als nur 
über ihn erstaunt zu sein. Staunen oder 
für etwas begeistert zu sein, ist bei je-
dem Hobby möglich. Aber Glauben ist 
das, worauf ich meine Hoffnung völlig 
setze, sodass mein Leben dadurch voll 
und ganz bestimmt ist.

Offensichtlich setzte die Volksmenge 
ihre Hoffnung auf das Brot, und Jesus 
war für sie lediglich Mittel zu diesem 
Zweck. Auch die Jünger bezweifelten, 
dass Jesus ihnen helfen würde. Sie er-
blickten zunächst nur ein Gespenst.

Wir können jeden Sonntag in den Got-
tesdienst gehen. Wir können jeden Tag 
die Bibel lesen und regelmäßig auf at-
traktive christliche, bibeltreue Konfe-
renzen fahren. Das sind alles sehr posi-
tive Aktivitäten. Aber wenn wir nicht an 
Jesus als den glauben, der er ist, dann 
wird er auch für uns nichts anderes als 
ein Gespenst, als eine Fata Morgana 
sein. Dann erkennen wir in ihm auf je-
den Fall nicht den Bundesgott, der auf 
dem Wasser zu gehen vermag, um sein 
Volk in der Bedrängnis zu retten und 
zu beschützen. Aber genau dieser Gott 
ist er. Er sieht sein Volk, das sich in 
der Finsternis mitten auf dem See in 
einem tobenden Orkan befindet, und er 
kommt rechtzeitig.
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Ich liebe es, über gute Theologie nach-
zudenken. Oftmals bin ich auf mein Wis-
sen stolz. Aber wenn meine Beschäfti-
gung mit dem Wort Gottes dazu führt, 
dass ich stolz werde, dann ist bei mir 
etwas schiefgelaufen. Wir lesen hier im 
Gottesdienst an jedem Sonntag das 
Gesetz Gottes. Wir sind aufgerufen, an 
den Geboten Gottes zu erkennen, was 
Gott von uns will. Wenn wir durch Got-
tes Wort nicht verständiger werden und 
wenn unser Glaube uns nicht verändert, 
dann läuft etwas schief. Was ist dann 
unser Glaube wert?

Ich sagte am Anfang, dass es in dieser 
Predigt um den Glauben an Jesus geht. 
Die Jünger benötigten Glauben, der sie 
befähigte, Jesus im Sturm zu vertrauen, 
dass er sie retten werde, und zu verste-
hen, dass er der ICH BIN ist. Die Menge 
benötigte einen Glauben, der sie von 
dem Wahn abbrachte, Jesus zu einem 
irdischen Herrscher zu erheben, und der 
sie veranlasste, an Jesus als das Brot 
vom Himmel zu glauben.

Doch warum waren auch die Jünger 
unverständig? Es heißt, dass „ihr Herz 
verhärtet war“ (Mk. 6,52). Das Herz ist 
das Zentrum unseres Denkens, Fühlens 
und Seins. Dass das Herz der Jünger 
verhärtet war, heißt also so viel wie: Sie 
konnten und sie wollten nicht an den 
wahren Jesus glauben. Leider sind oft-
mals auch unsere Herzen verhärtet, so-
dass wir nicht auf Christus ausgerichtet 
sind, der sich uns in seinem Wort geof-
fenbart hat. Es ist kein Spiel, an Jesus 
zu glauben, sondern lebensernst.

Vielleicht haben manche diesen, das 
Leben verändernden Glauben noch nie 
gelebt und ihr Herz ist noch immer ver-
härtet. Für alle diejenigen, die sich die-

sen lebensverändernden Glauben wün-
schen, habe ich eine gute Nachricht. 
Auch für alle diejenigen habe ich eine 
gute Nachricht, die diesen Glauben, 
der mit Jesus verbindet, bereits haben, 
aber die so oft feststellen müssen, dass 
sie trotzdem Christentum oftmals nur 
spielen, anstatt Jesus wirklich zu glau-
ben. Die Nachricht lautet: Der ICH BIN, 
der, der einst zu Mose sagte Ich bin, der 
ICH BIN, er ist zu uns gekommen, er ist 
Fleisch geworden. Genau das sollten 
die Jünger in jener Nacht auf dem to-
senden See kapieren.

Für alle diejenigen, die sich diesen 
Glauben wünschen, bleibt nichts an-
deres übrig, als sich an die Verspre-
chen zu klammern, die ICH BIN, die 
der ewige Gott von alters her gegeben 
hat. Ich denke hier zum Beispiel an die 
Verheißung Gottes durch den Prophe-
ten Hesekiel. Dieser Mann verhieß dem 
Volk Gottes ein neues Herz. Er verhieß 
ihnen, dass er ihr verhärtetes Herz, das 
steinerne Herz, wegnehmen will und ih-
nen dafür ein fleischernes Herz geben 
will, das ausgerichtet ist auf Gott und so 
Veränderung des Lebens bewirkt. Gott 
selbst hat versprochen, dass er ein sol-
ches fleischernes Herz in uns schaffen 
wird.

Wie bekommen wir dieses Herz? Wir 
bekommen es, indem wir im Glauben 
dahin blicken, wo der ICH BIN, der Gott 
Israels, sich selbst geopfert hat, um die-
se seine Verheißung zu erfüllen. Wir be-
kommen dieses Herz im Blick auf das 
Werk Christi am Kreuz. Deshalb lasst 
uns im Glauben dorthin fliehen. Dort er-
kennen wir, dass Jesus Gott ist. Dort 
lernen wir zu verstehen, dass Jesus 
Christus uns schon liebte, als wir noch 
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Sünder waren. An diesem Kreuz hat 
Gott in menschlicher Gestalt, hat der 
ICH BIN die Strafe getragen, die eigent-
lich die Menschen hätte treffen müssen. 
Auf alle Versprechen Gottes finden wir 
in Jesus das Ja und das Amen. Das Ja 
Gottes finden wir am Kreuz Christi! Wer 
dieses fleischerne Herz will, der nehme 
seine Zuflucht zum Kreuz. Wer zu Jesus 
gehören möchte, wer echten Glauben 
will, wer verändernden Glauben sucht, 
der eile im Glauben zum Kreuz. Denn 
dort, und ausschließlich dort, finden wir 
die Gnade Gottes.

Am Ende ist es der Glaube an Chris-
tus, der den Unterschied ausmacht 

zwischen der Menge, die Christus zum 
Brotkönig machen wollte, und den Jün-
gern, die schließlich erkannten, wer 
Jesus Christus in Wahrheit ist. Es ist 
der Glaube an Christus, der den Un-
terschied ausmacht, ob wir Christus 
erkennen oder nicht, ob wir uns einen 
selbstfabrizierten Erlöser basteln oder 
ob wir bei dem wahren Erlöser unse-
re Zuflucht nehmen. Christsein ist kein 
Spaß. Der Glaube an Christus ist kein 
Spiel. Wir glauben an den, der die Welt 
geschaffen hat und der aufgrund seiner 
unvorstellbaren Liebe den Seinen sou-
verän das ganze Heil geschaffen hat.

Amen.

In der letzten Ausgabe der Bekennen-
den kirche (Nr. 57) befassten wir uns 
mit der Notwendigkeit einer umfassen-
den christlichen Welt- und Lebensan-
schauung. Wir erkannten aus der Hei-
ligen Schrift, dass Christen ausnahms-
los alle Lebensbereiche vom Boden 
des Wortes Gottes aus zu beurteilen 
haben. Das zeigen biblische Aussagen 
wie zum Beispiel 2Timotheus 3,16.17; 
1Korinther 10,31 und 2Korinther 10,5.

Es ist kein Geheimnis, dass die Not-
wendigkeit einer umfassenden bibli-
schen Lebensanschauung in den letz-

ten Jahrzehnten in christlicher Predigt 
und Literatur, namentlich im deutsch-
sprachigen Raum, nicht wirklich gelehrt 
wurde. Das erscheint mir einer der we-
sentlichen Gründe dafür zu sein, warum 
die Gemeinde Jesu Christi innerhalb 
unserer Kultur immer bedeutungsloser 
geworden ist: Sie gab kaum Antworten 
auf Fragen des täglichen Lebens.

Es mag sein, dass manche Leser jetzt 
protestieren und einwenden, dass die 
Christen nicht dazu da seien, diese 
Welt zu verändern, sondern dass ihre 
Berufung ist, Gott zu dienen und das 

Christliche Weltanschauung:
Jeden Gedanken gefangen nehmen unter  

den Gehorsam gegen Christus

Teil 2: „Wer nicht mit mir ist, der ist gegen mich”  
- Der Mythos von Neutralität und Vernunft

Sacha Walicord
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Evangelium zu verkünden. Sie haben 
darin insofern Recht, als die Chris-
ten in dieser Welt dazu berufen sind, 
Gott zu dienen und das Evangelium zu 
verkündigen. Aber die Verkündigung 
des Evangeliums hat ethische Auswir-
kungen. Zum Beispiel werden wir im 
Römerbrief ermahnt, „angesichts der 
Barmherzigkeit Gottes unsere Leiber 
als ein lebendiges, heiliges, Gott wohl-
gefälliges Opfer darzubringen: Das ist 
unser vernünftiger Gottesdienst.” (Röm. 
12,1). Das Evangelium hat Auswirkun-
gen auf unser Leben, und das heißt: 
auf jeden einzelnen Lebensbereich. Die 
Erneuerung des Denkens (Röm. 12,2) 
ist für Christen verpflichtend. Es gehört 
maßgeblich zur Heiligung, zum christli-
chen Lebenswandel, der zur Ehre Got-
tes erfolgen soll.

Im Missionsbefehl (Mt. 28,18-20) gab 
der auferstandene Herr den Auftrag, 
Menschen zu Jüngern zu machen, so-
dass sie alles das halten sollen, was 
Christus ihnen geboten hat. Zu ei-
ner echten Umkehr gehört, dass der 
Mensch auch in moralischer Hinsicht 
seinen Bankrott erklärt und von der 
Selbstvergötzung hin zur Anbetung 
Gottes findet. Der Christ lebt nicht 
mehr für sich selbst und auch nicht 
mehr nach seinen eigenen Maßstäben 
oder gemäß seiner eigenen Denkweise, 
sondern er orientiert sich am Maßstab 
Gottes. Diesen finden wir allein in der 
Heiligen Schrift. Der Christ ist den dort 
gegebenen Anweisungen gehorsam, 
nicht um gerettet zu werden, sondern 
aus Dankbarkeit für die Errettung, weil 
er Gott liebt (Joh. 14,15).

Wir sind aufgerufen, das Denken zu 
erneuern (Röm. 12,2), das heißt unser 

gesamtes Denken auf Christus auszu-
richten. Die Basis für die Notwendig-
keit dieser Änderung unseres Denkens 
liegt in der großen Antithese zwischen 
einerseits dem Willen Gottes und an-
dererseits diesem Weltlauf. Die Hei-
lige Schrift betont immer wieder den 
Gegensatz zwischen dem, was Gott 
in seinem Wort sagt, und dem Zeitlauf 
dieser Welt.

Man ist entweder für Jesus Christus, 
oder man ist gegen ihn. Es gibt kei-
nen dritten Weg. Niemand ist neutral. In 
Matthäus 12,30 bringt Jesus Christus 
diesen Gegensatz zum Ausdruck, in-
dem er sagt: „Wer nicht mit mir ist, der 
ist gegen mich, und wer nicht mit mir 
sammelt, der zerstreut!“

Im zweiten Korintherbrief 6,14 ermahnt 
uns Paulus zur umfassenden Trennung 
von der Welt, wenn er schreibt: „Zieht 
nicht in einem fremden Joch mit Un-
gläubigen! Denn was haben Gerechtig-
keit und Gesetzlosigkeit miteinander zu 
schaffen? Und was hat das Licht für 
Gemeinschaft mit der Finsternis?“

Hier zeigt der Apostel etwas außeror-
dentlich Wichtiges auf, das leider nicht 
wenige Christen offensichtlich schon 
lange vergessen haben: Es besteht 
ein radikaler Gegensatz zwischen ei-
ner nichtchristlichen Weltanschauung, 
die sich gegenwärtig immer mehr als 
antichristlich entlarvt, und einer christli-
chen. Die Botschaft dieses Abschnittes 
aus dem zweiten Korintherbrief lautet: 
Es gibt keine Neutralität. Niemand ist 
neutral, nicht wir und nicht die Welt. Ge-
mäß dem Wort Gottes ist ein Mensch 
entweder für Jesus Christus, oder er 
ist gegen ihn. Eine dritte Möglichkeit 
gibt es nicht. Ein Mensch sieht die Welt 
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und alles, was darin ist, entweder im 
Licht der Heiligen Schrift, das heißt so 
wie Gott sie sieht und in seinem Wort 
geoffenbart hat. Oder er sieht sie durch 
die Brille irgendeiner Weltanschauung, 
die dem Wort Gottes nicht entspricht.

Diese Einsicht hat massive Auswirkun-
gen sowohl auf unser Denken als auch 
auf unser Leben: Wir werden zu verste-
hen haben, dass es zwischen Christen 
und Nichtchristen keine weltanschauli-
chen oder geistlichen Gemeinsamkei-
ten gibt. Der Nichtchrist sieht die Welt 
grundsätzlich anders als der Christ. 
Denn Grundannahme des Nichtchris-
ten ist, dass der Gott der Bibel nicht 
der einzig wahre und allmächtige Gott 
ist, und aus diesem Grund missachtet 
er die Offenbarung Gottes und „hält die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit auf“ (Röm. 
1,18). Im Gegensatz dazu sind Christen 
vom Wort Gottes bestimmt. Das Wort 
Gottes ist die einzige Richtschnur ihres 
Denkens und Lebens.

Zwar könnte man auf die Gemeinsam-
keit verweisen, die sowohl der Christ 
als auch der Nichtchrist hat: Beide le-
ben in derselben Schöpfung Gottes, 
und beide sind nach dem Bild Gottes 
erschaffen worden. Aber nicht zuletzt 
vor diesen Wahrheiten verschließt sich 
der Nichtchrist und unterdrückt sie.

Viele Christen verstehen diese Anti-
these nicht oder wollen sie nicht ver-
stehen, zumal sie weitreichende Kon-
sequenzen hat. Denn wenn es keine 
harmlose Neutralität gibt, dann heißt 
das konkret, dass sich Christen in die-

ser Welt auf einem Schlachtfeld befin-
den. Genau das sagt die Heilige Schrift 
an vielen Stellen: Wir befinden uns im 
Krieg.

Dieser Krieg ist natürlich nicht ein phy-
sischer, sondern er ist ein weltanschau-
licher. Wir müssen lernen, alle Dinge, 
die uns begegnen, aus dem Blickwin-
kel des Wortes Gottes zu sehen und 
zu verstehen. Jeder Lebensbereich 
muss „gefangen genommen werden 
zum Gehorsam gegenüber Christus“ 
(2Kor. 10,5). Um es mit den Worten des 
amerikanischen Theologen und Phi-
losophen Cornelius Van Til zu sagen: 
Wir sind aufgerufen, Gottes Gedanken 
“nach-zu-denken”. Ob es um Familie, 
berufliche Fragestellungen, Freizeitge-
staltung, Politik oder irgendeinen an-
deren Bereich dieser Welt geht: Immer 
hat Gottes Wort unser Ausgangspunkt 
zu sein. Wenn wir die Ansicht vertre-
ten würden, wir könnten irgendeine Le-
bensfrage mit hausbackener Vernunft 
oder dem angeblich gesunden Men-
schenverstand beurteilen, dann miss-
achten wir die Antithese. Wir beschrei-
ten faktisch den geistigen Weg eines 
Nichtchristen.

Das Gleiche geschieht zum Beispiel, 
wenn Seelsorge mit unbiblischen, sä-
kular-psychologischen Theorien betrie-
ben wird oder gar von Psychologen, 
anstatt von christlichen Seelsorgern.1

Wir werden uns in der nächsten Aus-
gabe näher mit den Elementen einer 
christlichen Lebens- und Weltanschau-
ung beschäftigen.

1)   Siehe dazu im Internet die website: http://biblischeseelsorge.org. Vergleiche auch das in dieser 
Nummer der Bekennenden kirche rezensierte Buch von Ed Welch, Scham-los.
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Kürzlich sahen wir uns als Familie Fo-
tos vom Umbau eines Hauses an. Die 
Besitzer hatten das ganze Gebäude 
ausgehöhlt. Nur einige Balken blie-
ben übrig, die das gesamte Gebäude 
stützten. Dies ist ein treffendes Bild für 
das, worum es in diesem Beitrag geht: 
Was sind die tragenden Balken unseres 
Glaubens?

Die zweite Frage des Heidelberger Ka-
techismus von 1563 gibt nicht nur die 
Struktur für die insgesamt 129 Fragen 
und Antworten vor. Sie beschreibt in 
Kürze auch das Grundgerüst des christ-
lichen Glaubens: „Was musst du wis-
sen, damit du in diesem Trost selig leben 
und sterben kannst? Erstens: Wie groß 
meine Sünde und mein Elend ist. Zwei-
tens: Wie ich von allen meinen Sünden 
und meinem Elend erlöst werde. Drit-
tens: Wie ich Gott für solche Erlösung 
danke.“

Unser Glaube besteht demnach aus 
dem Dreitakt: Elend - Erlösung - Dank-
barkeit. Alle drei Stücke gehören zu-
sammen. Wird ein Teil herausgenom-
men, stürzt das gesamte Gebäude ein. 
Deshalb ist diese kurze Zusammenfas-
sung ein geeignetes Instrument, um zu 
prüfen, ob wir die Botschaft des Evan-
geliums ausgewogen verstehen und 
ob sie in unserer Gemeinde ebenmä-
ßig verkündet wird. Von daher bietet sie 
auch eine Basis für ein Kontrastbild zu 
den Auffassungen, die uns in unserer 
Umgebung begegnen.

Jeder Mensch muss nämlich eine Er-
klärung für das Elend liefern und eine 
Lösung bereithalten, die es ihm ermög-
licht, sein Leben und sein Handeln zu 
rechtfertigen. Wenn sein Denken nicht 
vom Heiligen Geist erneuert worden ist, 
geht er in allen drei Stücken fehl.
Jede Frage und jede Antwort des Hei-
delberger Katechismus ist sorgfältig 
aus der biblischen Gesamtbotschaft 
abgeleitet. Dieselbe Grundstruktur wie 
im Heidelberger Katechismus finden wir 
beispielsweise in einer Argumentation 
des Apostels Paulus. Es geht um die 
Spannung des erlösten Menschen: Ei-
nerseits ist das Verlangen nach Gottes 
Gesetz tief in ihm verankert. Er macht 
jedoch die Erfahrung, dass er nicht nach 
dem Gesetz handelt, und zwar wegen 
der in ihm wohnenden Sünde (Röm. 
7,13-25). Der Ausruf von Paulus bein-
haltet in Kürze den Ausweg aus dem 
Dilemma und skizziert gleichzeitig die 
Konturen der rettenden Botschaft des 
Glaubens (Röm. 7,24.25): „Ich elender 
Mensch! Wer wird mich erlösen von die-
sem Todesleib? Dank sei Gott durch Je-
sus Christus, unseren Herrn.“

Die Diagnose: Ich elender Mensch!
Von der zweiten bis zur zweitletzten 
Seite des Wortes Gottes lautet eine der 
Hauptbotschaften: Die Sünde hat das 
Sein und das Tun aller Menschen nach-
haltig vergiftet. Wir haben ein korruptes 
Herz. Aus unserem Inneren kommt jede 

Drei Dinge, die du wissen musst:  
Die tragenden Balken unseres Glaubens

Hanniel Strebel
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Art von Unreinheit hervor. Wir haben 
eine irrende Seele und einen stolzen 
Geist, ein verunreinigtes Gewissen und 
einen Willen, der unfähig ist Gutes zu 
tun.

Im Alten und im Neuen Testament hallt 
das Echo wider: Die Welt ist nicht so, 
wie Gott sie ursprünglich geschaffen 
hat. Nicht weil wir sündigen, sind wir 
Sünder, sondern: Weil wir Sünder sind, 
sündigen wir.

David bekennt dies, nachdem er durch 
seine schweren Sünden, den Ehe-
bruch und den Mord, sich und seine 
Familie in schweres Leid gestürzt hat: 
„Vor dir allein habe ich gesündigt.“ 
Sünde findet in erster Linie vor Gott 
statt. - „In Schuld bin ich geboren.“ 
Sünde ist ein Zustand, in dem sich 
der Mensch von Anfang an vorfindet. 
- „Ich erkenne meine Übertretungen.“ 
David legt ein Schuldbekenntnis ab. 
(Ps. 51,5-7).

Alles Denken und Streben des Men-
schen ist „böse von seiner Jugend an“. 
(1Mos. 8,21) So protokolliert es Gott 
nach der Sintflut. David weiß: „Es gibt 
keinen Gerechten, nicht einen einzi-
gen“. (Ps. 14,3) Salomo fasst zusam-
men: „Es gibt keinen Menschen, der 
nicht sündigt“. (Pred. 7,20) Hiob ruft in 
seinem Schmerz: „Kann ein Reiner von 
einem Unreinen kommen?“ Unmög-
lich! (Hi.14,4). Jesus verkündete: „Tut 
Buße!“ (Mt. 4,17) „Ihr müsst von neuem 
geboren werden“. (Joh. 3,3)

Auch zu Paulus wird bei seiner Bekeh-
rung gesagt, dass seine Sünden abge-
waschen werden (Apg. 22,16). Johan-
nes fasst zusammen: „Die ganze Welt 
liegt im Bösen“ (1Joh. 5,19). Das letzte 
Buch der Bibel beginnt mit einem Lob 

auf Jesus, „der uns von unseren Sün-
den durch sein Blut gewaschen hat“ 
(Offb. 1,5).

Nun besteht eine große Spannung 
zwischen diesen biblischen Aussagen 
und der Weise wie die heutige Gesell-
schaft die Wirklichkeit auffasst. Sie er-
zählt uns, dass wir in einer Umgebung 
leben, in der Sünde als Trennung von 
Gott keine Bedeutung hat. Tatsächlich 
wurde seit der Aufklärung der Sünden-
begriff in Raten abgeschafft. Wer die 
Werbung aufmerksam studiert, merkt 
schnell, dass zwar der Begriff „Sün-
de“ oft verwendet wird. Ein Prominen-
ter bekannte auf der Titelseite eines 
Hochglanzmagazins: „Ich genieße, ich 
sündige nicht.“ Aber das Wort ist nur 
noch eine Hülse, die mit einem ande-
ren Inhalt als dem biblischen gefüllt 
worden ist. Sünde erscheint als etwas 
Prickelndes und Aufregendes. Vor al-
lem aber beanspruchen die Menschen 
darüber zu befinden, was Sünde über-
haupt ist.

Aber obwohl die Menschen in der Mo-
derne die Sünde abgeschafft haben, 
besteht sie nach wie vor. So sehr man 
sie ausgeblendet hat, jeder ist ge-
zwungen, sie irgendwie neu zu inter-
pretieren. Drei Alternativen bieten sich 
an, um dem Ausruf von Paulus „Ich 
elender Mensch“ auszuweichen. Alle 
drei Ausflüchte sind in sich eine Bestä-
tigung, dass der Mensch Sünde sehr 
wohl wahrnimmt.

Die erste Möglichkeit: „Du elender 
Mensch!“ Was gibt es Einfacheres, als 
die Schuld dem Nächsten zuzuschie-
ben? Ich nenne dies den „Eva-Reflex“. 
Von Gott auf ihre Verfehlung angespro-
chen, gab sie die Beschuldigung flugs 
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weiter (1Mos. 3,13). Ganz unrecht ha-
ben die Menschen, die so sprechen, 
nicht. Auch andere sind von der Sünde 
betroffen. Doch das entschuldigt uns 
selbst keineswegs.

Die zweite Möglichkeit: „Du elender 
Gott!“ Manche Menschen, bei denen 
Gott im Leben eine Statistenrolle spielt, 
holen ihn dann auf die Bühne ihres Le-
bens, wenn ihnen Unrecht widerfährt 
oder sie im Matsch ihres Alltags fest-
stecken. Dann machen sie reflexartig 
Gott dafür verantwortlich.

Die dritte Möglichkeit: „Diese elen-
de Umgebung!“ Wie beliebt ist diese 
Variante! Die Schuld wird delegiert an 
das falsche Arbeitsumfeld, das falsche 
Wohnquartier, die falsche Schulklas-
se. Auch hierzu muss ergänzt werden: 
Die Umgebung beeinflusst tatsächlich. 
Auch ist sie von der Sünde betroffen. 
Aber dies als Ursache für das eigene 
Elend zu nehmen, ist genauso sinnvoll, 
wie wenn man eine Blume allein aus 
dem Dünger erklären wollte.

Lösung: Wer wird mich retten?

Stellen wir uns folgende Szene vor: 
Mein Sohn kommt mit einem Mathe-
matikproblem zu mir. Ich schicke ihn 
mit der Lösung weg, er solle doch ein 
Stück in seinem aktuellen Buch wei-
terlesen. Oder: Mein Arzt schickt mich 
mit Magenschontabletten heim, ob-
wohl ein akuter Verschluss der Herz-
kranzgefäße vorliegt. Was will ich da-
mit sagen? Wer falsch diagnostiziert, 
bietet auch eine falsche Lösung an. 
Wer das Elend des Menschen aus-
blendet, geht fehl bei der Beseitigung 
dieses Elends. In der Regel sucht man 
die Lösung für das Problem im Men-

schen selbst, weil man auf niemand 
anderen zurückgreifen kann. In mei-
nem eigenen beruflichen Umfeld, der 
Beratung und Therapie, treffe ich drei 
Lösungsansätze an:

Die Lösung über den Verstand: „Du 
musst mehr wissen.“ Der menschliche 
Verstand erhebt sich über die eigene 
Situation und entwirft eine entspre-
chende Strategie. In anderen Worten: 
Das Problem liegt in fehlender Kennt-
nis. Der Bildungsstand muss ange-
hoben werden! Allerdings gibt es im-
mer wieder Situationen, in denen der 
Mensch „am Ende seines Lateins“ an-
gelangt ist.

Die Lösung über den Willen: „Du musst 
einfach wollen.“ Wer seine ganze Kraft 
zusammennimmt und Durchhaltever-
mögen zeigt, wird schon zum Ziel kom-
men. Nur treffe ich sehr häufig Men-
schen, die gar nicht mehr in der Lage 
sind zu wollen.

Die Lösung über die Gefühle: „Du 
musst es für dich stimmig machen.“ 
Die Neuordnung des Gefühlshaushalts 
hilft, nicht Stimmiges neu zu interpre-
tieren. Vertreter des positiven Denkens 
rufen uns zu, uns täglich unserer nega-
tiven Gefühle zu entledigen. Allerdings 
begegne ich ständig Menschen, deren 
Gefühle sie regelmäßig einholen.

Hier versperrt uns eine fehlende Un-
terscheidung den Blick für die wahre 
Lösung. Nur das Wirken des Heiligen 
Geistes kann diese Einsicht schenken. 
Der Verstand ist zwar in der Lage, neue 
Dinge zu erfinden und die Lebensbe-
dingungen des Menschen zu verän-
dern. Der Wille des Menschen treibt ihn 
an, schwierige Unterfangen in Angriff 
zu nehmen und zu Ende zu führen. Die 
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Neuordnung der Gefühle unterstützt 
ihn beim Erreichen von Zielen. Dies 
liegt daran, dass der Mensch im Bild 
Gottes geschaffen ist und trotz Sün-
de noch immer in der Lage ist, Gottes 
Schöpfung, wenn auch mangelhaft, zu 
bewahren und zu entwickeln. Aber be-
zogen auf das Heil und damit auf sein 
Kernproblem bringt ihn alles dieses 
keinen Zentimeter weiter!

Die Lösung kommt ganz von außen her 
zum Menschen. Der dreieinige Gott, 
der den Menschen geschaffen hat, 
bewerkstelligt auch dessen Erlösung. 
Wie? Gottes Sohn gab seine Herrlich-
keit auf, um Mensch zu werden. Er 
erfüllte während seines irdischen Le-
bens Gottes Gesetz vollkommen und 
gab dann sein eigenes Leben stellver-
tretend für die Schuld der Menschen 
dahin. Im Glauben tauschen wir unsere 
Selbstgerechtigkeit mit der geschenk-
ten Gerechtigkeit Gottes ein. Gott 
nimmt unsere Schuld und vergibt uns 
diese in Jesus Christus. Der Sohn Got-
tes hat sie an unserer Stelle mit seinem 
Leben bezahlt. Als Tausch schenkt er 
uns seine Gerechtigkeit als Kleid, um 
unsere Blöße zu bedecken vor den ei-
genen kritischen Augen und denjeni-
gen, die uns missbilligen. Mit diesem 
„Mantel der Gerechtigkeit“ bedeckt 
und von Gott als gerecht bezeichnet, 
sind wir Menschen nicht mehr „nackt”. 
Wir brauchen uns nicht mehr selbst zu 
rechtfertigen, weil wir eine wunderbare 
Gerechtigkeit empfangen haben.

Welchen Auftrag vermittelte Jesus bei 
seinem Weggang seinen Jüngern? 
Was war sein Vermächtnis? Er beauf-
tragte seine Jünger als Stellvertreter, 
weltweit Buße und Vergebung der Sün-

den zu verkünden (Luk. 24,47). Diesen 
Befehl befolgten sie beim Siegeszug 
des Evangeliums durch das Römische 
Reich und darüber hinaus. (Siehe zum 
Beispiel die Verkündigung von Petrus 
vor dem römischen Hauptmann und 
seinen Verwandten und Bekannten, 
Apg. 10,43.) Der wichtigste Auftrag der 
Kirche besteht deshalb darin, diese 
umfassende Lösung in die entferntes-
ten Winkel der Erde zu tragen.

Leben: Gott sei Dank!

Damit sind wir beim dritten Stück un-
seres Glaubens angelangt. Wir wurden 
geschaffen, um Gott zu ehren. Wir le-
ben nicht zur eigenen Entfaltung. Unser 
Leben trägt zur Erfüllung seines Willens 
und seines Planes bei. Mit dem von 
Gott veranlassten und durchgeführten 
Werk der Versöhnung sind wir in die 
Lage versetzt, Gottes Willen zu erfüllen. 
Über unsere Unverständigkeit, unseren 
Eigenwillen und Stolz, unseren Streit 
und Hass können wir ein Schild hän-
gen: „Einst“ (Tit. 3,3).

Aber Achtung! Wir tragen das alte Pro-
gramm, die Sünde, noch in uns. In un-
serem Leben wird die Grundspannung 
noch immer erfahrbar, von der Paulus 
in Römer 7 schreibt. Einerseits verlangt 
das neue Leben nach dem Gesetz Got-
tes. Die noch durch das Fleisch inne-
wohnende Sünde zieht jedoch in eine 
andere Richtung. Was ist der Ausweg 
aus diesem Dilemma?

Paulus beschreibt dies in Römer 6. Wir 
sind mit Christus gestorben und aufer-
standen und rechnen nun mit seinem 
Auferstehungsleben. Zurück ins Leben 
gekommen, betrachten wir das Leben 
unter dem Blickwinkel dieser neuen 
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Identität. Unser ganzes Leben spielt 
sich vor dem Angesicht Gottes ab. We-
gen des Werkes Christi auf Golgatha 
halten wir uns gegenüber der Sünde für 
tot und stellen uns mit unseren Fähig-
keiten Gott zur Verfügung.

Verkürzungen und Entstellungen er-
kennen

Die drei Stücke des Glaubens wer-
den von zwei Seiten her beschnitten: 
Entweder wird das Elend ausgeblen-
det. Dann erscheint es, so als ob der 
Mensch von sich aus in der Lage ist, 
sein Grundproblem zu lösen. Über die-
sem Versuch steht als Überschrift: Mo-
ralismus. Diese Auffassung ist von der 
Überzeugung getragen, dass es nur an 
uns liege, das Gute zu tun. Die Fol-
ge ist ein Konzept des Gutmenschen-
tums. Ein solcher Mensch hält sich an 
eine Batterie von (selbst aufgestellten) 
Regeln. Dabei hängt er oftmals die ei-
gene „Latte“ so niedrig, dass er durch-
aus noch in der Lage ist darüber zu 
springen. Er meint, sich auf diese Art 
dem Urteil Gottes entziehen zu kön-
nen. Doch er bleibt in seinem Sein und 
in seinem Tun von Gott entfremdet. Er 
kann niemals durch eigene Kraft zu 
Gott kommen.

Die zweite Verfälschung schneidet das 
letzte Stück ab, das Leben in Dank-
barkeit. Sie nimmt gerne die eigenen 
Unpässlichkeiten wie auch die Lösung 
von außen in Anspruch. Die „göttliche 
Versicherungspolice“ wird als Vorwand 
genommen, um das eigene Leben wei-
terzuleben. Es herrscht Relativismus. 
Das erweist sich jedoch als Selbst-

betrug. Denn wer sein eigenes Elend 
tatsächlich erkannt hat und von Gott 
erneuert worden ist, strebt nach einem 
gottgefälligen Leben.

Beide Verkürzungen rauben letztlich 
dem „Mittelstück“, der Erlösung durch 
Christus, seine Großartigkeit und seine 
Wirkung. Wer durch eigene Kraft meint 
zu Gott zu kommen, braucht keinen 
Erlöser mehr. Wer das „Ticket für den 
Himmel” als Freibrief für ein gottloses 
Leben nimmt, entehrt das Werk Gottes 
und erklärt es für wirkungslos.

Wie hilft uns dieser Dreitakt des Glau-
bens, die alternativen Evangelien un-
serer Gesellschaft zu beurteilen? Ich 
skizziere dies beispielhaft am Thema 
„Weihnachten“. Das Problem wird oft 
zweiteilig beschrieben. An oberster 
Stelle steht die Hektik und die fehlende 
Ruhe. Knapp dahinter folgen die fami-
lieninternen Streitigkeiten. Welche Lö-
sung wird angeboten? Ein üppiges Es-
sen vermag teilweise zu beruhigen. Da-
rüber hinaus bieten neue elektronische 
Geräte eine willkommene Zerstreuung. 
Was bedeutet dies für die Lebensfüh-
rung? Man erlaubt sich übermäßiges 
Essen und Trinken, betäubt sich mit 
„Endjahreskäufen“ und rechtfertigt 
schließlich die Buchung für einen Flug 
in die Wärme.

Fazit

Der Dreitakt unseres Glaubens lautet: 
Elend, Erlösung, Dankbarkeit. Erst eine 
richtige Diagnose ermöglicht eine an-
gemessene Lösung und ein erfülltes 
Leben.
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Im ersten Teil dieser Artikelserie (Beken-
nende kirche Nr. 55) ging es um die 
Beschneidung des Herzens, so wie sie 
in 5Mose 30,6 verheißen worden ist. Wir 
sahen, dass diese Verheißung der Hö-
hepunkt des Fünften Buches Mose ist. 
Gott verhieß das menschliche Herz zu 
verändern, sodass der Mensch Gott lie-
ben und ihm folgen wird.

Indem wir von dieser Verheißung aus-
gingen, untersuchten wir ab dem zwei-
ten Artikel, inwiefern die Bücher der 
Propheten auf dem Fünften Buch Mose 
aufbauen: Wie wurde die Verheißung 
der Beschneidung des Herzens von den 
Propheten aufgegriffen und verdeut-
licht? Im letzten Artikel befragten wir 
dazu den Propheten Jesaja. Wir sahen, 
dass er für die Erfüllung der Verheißung 
der Beschneidung des Herzens vor al-
lem das Kommen des Messias hervor-
hob.

In diesem Artikel soll es um den Bei-
trag Jeremias dazu gehen: Gibt es Ver-
bindungen zwischen seiner Botschaft 
und 5Mose 30, und wenn ja, welche? 
Im Unterschied zu anderen Propheten 
finden wir bei dem Propheten Jere-
mia sogar den konkreten Aufruf zur 
Beschneidung des Herzens (Jer. 4,4; 
vergleiche 5Mos. 10,16; 30,6). Am 
deutlichsten wird der Zusammenhang 
jedoch in der Verheißung des Neuen 
Bundes (Jer. 31,31-34).

Allgemeines zum Buch Jeremia

Die Botschaft Jeremias lässt sich in zwei 
Themenbereiche zusammenfassen: Ei-
nerseits geht es um die Sünden Israels 
und deren Folge, also dem Gericht über 
das Volk. Andererseits lesen wir von der 
Gnade Gottes und wie sich die Gnade in 
der Errettung des Volkes auswirkt. Jere-
mia spricht also über den Bundesbruch 
durch das Volk sowie über die Bundes-
erneuerung durch den Herrn. Verknüpft 
mit dieser Botschaft sind historische 
Berichte über die letzten 40 Jahre Ju-
das vor der Babylonischen Gefangen-
schaft. Es sind Gerichtsworte über die 
Nationen, die an Israel angrenzen. Au-
ßerdem erhalten wir Einblicke in das Le-
ben Jeremias. Aber auch diese Berichte 
vermitteln die zweifache Botschaft des 
gesamten Buches.

Das Zentrum des Buches sind zweifel-
los die Kapitel 30 bis 33. In diesem Ab-
schnitt ist auch der Bezug auf 5Mose 
30 am deutlichsten. Hier wird der Neue 
Bund verheißen, in dem es vorrangig 
um die zukünftige Errettung geht. Wie 
wird die Errettung kommen?

Errettung – eine Frage des Herzens

Jeremia weist immer wieder darauf hin, 
dass es dem Volk aufgrund seines sün-
digen Herzens unmöglich ist, Gott zu 
gehorchen und dem Bund Gottes treu 
zu sein. Das Volk verharrte in der Sün-

Die Verheißung der Beschneidung des Herzens
Teil 3: Jeremia

Ludwig Rühle
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de des Götzendienstes, selbst wenn die 
Not außerordentlich war. Sogar nach-
dem Jeremias Gerichtsworte sich als 
wahr erwiesen hatten, kehrte das Volk 
nicht um (Jer. 44,15-19). Jeremia diag-
nostiziert, dass das Herz vollkommen 
trügerisch und unheilbar ist (Jer. 17,9). 
So muss er die Zustandsbeschreibung, 
die Mose in 5Mose 29,3 über die da-
malige Generation traf, bis auf seine 
Generation ausdehnen: Zur Zeit Moses 
hatte das Volk nicht auf Gott gehört, 
und so verhielt es sich bis zu den Tagen 
Jeremias. Schon Mose hatte das Volk 
aufgefordert, die Vorhaut seines Her-
zens zu beschneiden, weil es halsstarrig 
war. Genauso musste auch Jeremia das 
Volk wegen seiner Halsstarrigkeit ta-
deln (5Mos. 10,16; Jer. 4,4; 7,26; 17,23, 
19,15).
Wird sich an diesem Zustand jemals 
etwas ändern? Wie kann Gott diesem 
Volk seine Gnade schenken, das sich 
immer wieder von ihm abgewandt hatte 
und nicht auf sein Wort hören wollte und 
dieses auch gar nicht vermag? Die Ant-
wort lautet, dass Gott an seinem Volk 
auf eine ganz neue Weise mit seinem 
Wort wirken will. Was Mose in 5Mose 
30 mit der Beschneidung des Herzens 
zum Ausdruck brachte, führt Jeremia in 
Kapitel 31 weiter aus. Gott verheißt, das 
Herz des Volkes zu verändern, indem er 
ihm sein Gesetz ins Herz schreibt: „Sie-
he, es kommen Tage, spricht der Herr, 
da ich mit dem Haus Israel und mit dem 
Haus Juda einen Neuen Bund schließen 
werde; nicht wie der Bund, den ich mit 
ihren Vätern schloss an dem Tag, da ich 
sie bei der Hand ergriff, um sie aus dem 
Land Ägypten herauszuführen. Denn sie 
haben meinen Bund gebrochen, obwohl 
ich doch ihr Eheherr war, spricht der 

Herr. Sondern das ist der Bund, den ich 
mit dem Haus Israel nach jenen Tagen 
schließen werde, spricht der Herr: Ich 
will mein Gesetz in ihr Innerstes hinein-
legen und es auf ihre Herzen schreiben. 
Und ich will ihr Gott sein, und sie sollen 
mein Volk sein; und es wird keiner mehr 
seinen Nächsten und keiner mehr sei-
nen Bruder lehren und sagen: ‚Erkenne 
den Herrn!‘ Denn sie werden mich alle 
kennen, vom Kleinsten bis zum Größten 
unter ihnen, spricht der Herr; denn ich 
werde ihre Missetat vergeben und an 
ihre Sünde nicht mehr gedenken!“ (Jer. 
31,31-34).

In diesen Versen wird nicht nur durch 
den Inhalt, sondern auch durch die 
Struktur Folgendes deutlich: Erstens: 
Für die Bundeserneuerung ist die Ver-
gebung der Sünden grundlegend. Zwei-
tens: Die Beschriftung des Herzens mit 
dem Gesetz Gottes ist der wesentliche 
Bestandteil der Bundeserneuerung. Sie 
wird die Beziehung von Gott zu seinem 
Volk grundsätzlich ändern. Drittens: Das 
Ziel des Neuen Bundes ist die Gemein-
schaft Gottes mit seinem Volk. Entschei-
dend für die Gemeinschaft mit Gott sind 
demnach die Vergebung der Sünden 
und die Beschriftung des Herzens.

Die Veränderung des Herzens durch 
die Vergebung der Sünden

Bereits der Prophet Jesaja hatte die 
Vergebung der Sünden in den Zusam-
menhang der zukünftigen Bundeserneu-
erung gestellt (Jes. 33,24; 44,22). Aber 
Jeremia geht auf diesen Aspekt aus-
führlich ein. Wir erwähnten bereits, dass 
die Vergebung der Sünden für den Neu-
en Bund grundlegend ist (Jer. 31,34b; 
33,8; 50,20). Durch das einleitende Wort 
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„denn“ in Jeremia 31,34 bildet diese 
Aussage die Begründung für die Verhei-
ßungen der vorherigen Verse.

Dieser Zusammenhang wird zusätzlich 
durch die Formulierung „spricht der 
Herr“ (oder: Ausspruch des Herrn) unter-
stützt. Sie kommt in jedem Vers dieses 
Abschnittes vor (Jer. 31,31-34). Die bei-
den letzten Verwendungen umklammern 
die Verheißung des Neuen Bundes. Im 
Anschluss daran wird die Vergebung 
der Sünde erwähnt. Sie ist die Voraus-
setzung und Grundlage des gesamten 
Abschnitts.

Vergebung gab es bereits im Alten Bund. 
Aber sie war von anderer Qualität. Durch 
die Opferdarbringungen wurden dem 
Volk die Sünden - vorläufig - vergeben. 
Gott ließ sie im Blick auf das Werk Chris-
ti auf Golgatha „hingehen“ (Röm. 3,25). 
Auf jeden Fall wurde das Herz des Men-
schen nicht verändert. Folglich hatte das 
Ungestraftlassen der Sünden im Alten 
Bund keine bleibende (Aus)wirkung.

In Zukunft, so verheißt Gott im Prophe-
ten Jeremia, werde er dem Volk seine 
Sünden vergeben und es dauerhaft von 
seiner Sündhaftigkeit reinigen. Auch hier 
knüpft Jeremia an das von Mose Ge-
sagte an.

Als wir uns mit dem Wort „Herz“ im 
Fünften Buch Mose beschäftigten, stell-
ten wir fest, dass die Einstellung des 
Herzens maßgeblich dafür ist, ob der 
Mensch in der rechten Weise gegen-
über Gott handelt oder nicht. Es war uns 
deutlich geworden, dass die Sünde nicht 
nur vergeben werden muss, sondern 
dass das Herz von der Sünde gereinigt 
werden muss. Nur so kann man Gottes 
Worte aufnehmen, Gott selbst erkennen 
und ihn lieben.

Die Veränderung des Herzens durch 
das Wort Gottes

Welch zentrales Gewicht das Wort Got-
tes hat, verkündete Moses bereits in 
5Mose 30,11-14. Daran knüpft Jeremia 
an, indem er immer wieder auf die Macht 
des Wortes Gottes hinweist (vergleiche 
zum Beispiel: Jer. 1,12; 23,29). Das Wort 
Gottes warnt vor dem Gericht, und die-
ses Wort bewirkt gleichzeitig das Ge-
richt. Das Wort Gottes verheißt Errettung 
und bewirkt sie auch.

Die Kraft des Wortes Gottes darf hier 
nicht in einem magischen Sinn verstan-
den werden. Vielmehr besteht sie da-
rin, dass hier eben nicht ein Mensch, 
sondern der lebendige Gott spricht und 
handelt. Gottes Reden und Gottes Han-
deln ist ein und dasselbe. Darum hat 
das Wort Gottes Macht. Das Wort Got-
tes, das heißt die Worte, die der Pro-
phet im Auftrag Gottes verkündet oder 
aufschreibt, vermittelt den Hörern den 
Willen Gottes, den er selbst ausführen 
wird. Angesichts dieser Kraft des Wortes 
Gottes stellt sich allerdings die Frage, 
warum Jeremia dann seine Hörer mit 
seiner Verkündigung nicht überzeugen 
kann.

In der Auseinandersetzung zwischen 
Jeremia und dem falschen Propheten 
Hananja wird uns das Dilemma der Hö-
rer des Wortes Gottes vor Augen geführt 
(Jer. 28): Woher sollten die Hörer wis-
sen, welche Botschaft von Gott kommt, 
wenn die in 5Mose 18,21.22 genann-
ten Prüfkriterien nicht als ausreichend 
erscheinen? Es wird immer wieder be-
tont, dass beide Propheten, Jeremia 
und Hananja, vor den Augen und den 
Ohren des Volkes sowie der Priester ihre 
Zeichen zeigten und verkündigten (Jer. 
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28,1.5.7.11). Diese Augen und Ohren 
waren aber nicht in der Lage, das Wort 
Gottes zu erfassen.

Stattdessen hörte das Volk auf die Bot-
schaft, die es hören wollte. Das, was 
Jeremia verkündete, fand beim Volk 
kein Wohlgefallen. Denn das, was er von 
Gott mitzuteilen hatte, war die Zerstö-
rung der Stadt und das Gericht über die 
Bevölkerung. Schließlich wandte sich 
das Volk sogar gegen Jeremia und da-
mit gegen die Worte Gottes (Jer. 18,18; 
26,11.24). Diese Zusammenhänge ma-
chen deutlich, dass das Wort Gottes auf 
einem anderen und neuen Weg in die 
Ohren und Herzen gelangen muss.1 Die-
ser neue Weg erfolgt in der Verheißung 
des Neuen Bundes: Gott will mit sei-
nem mächtigen Wort direkt auf das Herz 
des Menschen einwirken, indem er sein 
Wort darauf „schreibt“. Das Bild des 
Aufschreibens auf das Herz macht deut-
lich, warum das Gesetz einen neuen und 
prägenden Einfluss auf den Menschen 
bekommt.

Zum Verständnis hilft wiederum ein 
Blick in das Fünfte Buch Mose. In die-
sem Buch ist das Aufschreiben des 
Wortes, nämlich des Gesetzes, von 
großer Bedeutung. Die Zehn Gebote 
wurden zuerst aufgeschrieben, und 
zwar von Gott selbst (5Mos. 4,13; 5,22). 
Das Volk wurde aufgefordert, die Worte 
des Gesetzes auf die Pfosten und Tore 
seiner Häuser zu schreiben (5Mos. 6,9). 
Der König sollte sich eine Kopie des 
Gesetzes anfertigen (5Mos. 17,18). Das 
Volk sollte das Gesetz beim Einzug ins 
verheißene Land auf Steine schreiben 
(5Mos. 27,3.8). Mose sollte das Lied 

des Zeugnisses aufschreiben. Außer-
dem wird berichtet, dass alle Worte des 
Gesetzes von Mose in ein Buch einge-
schrieben wurden (5Mos. 28,58; 29,20; 
31,9). Aus allen diesen Aussagen geht 
hervor, dass das aufgeschriebene Wort 
für das Volk ein ständiges Zeugnis des 
Bundes sein sollte. Selbst wenn Mose 
einmal gestorben sein würde, würden 
die Worte, die er im Auftrag Gottes ver-
kündete, weiterhin präsent sein. Denn 
sie wurden aufgeschrieben und dann 
immer wieder abgeschrieben. Auch 
Jeremia erhält den Auftrag, das Wort 
Gottes aufzuschreiben, damit es für die 
künftigen Generationen erhalten bleibt 
(Jer. 25,13; 30,1.2).

Diese Betonung des aufgeschriebenen 
Wortes ist auch auf die Verheißung in 
Jeremia 31,33 zu beziehen. Das Bild des 
beschriebenen Herzens bringt zum Aus-
druck, dass das Gesetz Gottes bestän-
dig dem Menschen präsent sein wird. 
Genau das ist neben der Sündenverge-
bung das Neue am Neuen Bund. Das 
Wort Gottes wird nicht mehr nur von au-
ßen auf den Menschen wirken, sondern 
von innen. Indem in Jeremia 31,33 vom 
Gesetz die Rede ist, wird klar, dass auch 
im Neuen Bund die Maßstäbe der Zehn 
Gebote gelten. Aber das Gesetz hat nun 
einen anderen, wirkungsvollen und be-
ständigen Zugang zum Menschen.

Die Aussage in 5Mose 30,11-14 verhieß, 
dass Gott einmal sein Wort ins Herz 
geben werde. Jeremia erklärt, wie das 
geschehen wird: Gott will es ins Herz 
schreiben. Das heißt: Gott der Herr wird 
das menschliche Herz beständig dem 
Wirken des Wortes aussetzen und da-

1)  Das Wort Gottes erreicht natürlich auch sein Ziel, wenn es von den Hörern abgelehnt wird. In 
diesem Fall bringt es das Gericht über die Menschen (2Kor. 2,16).
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durch den Menschen seinen Willen und 
seinen Charakter vermitteln.

Die erste entscheidende Folge des Wir-
kens Gottes ist, dass das Volk Gott er-
kennen wird (Jer. 31,34).

Gott erkennen

Gott zu erkennen heißt, sowohl von 
seinem Wesen als auch von seiner 
Macht erfasst zu sein (Jer. 16,21). Dar-
über hinaus ist damit gesagt, dass der 
Mensch Gottes Gebote halten wird 
(Jer. 22,16). Gott zu erkennen heißt, 
Augen zu haben, die Gott erkennen 
und Ohren, die auf Gottes Wort hö-
ren (vergleiche Jer. 5,21-23; 6,10; 
7,24-26). Das Volk wird demnach nicht 
nur erkennen, wer Gott ist und was 
sein Wort ist (Jer. 32,8), sondern es 
wird dem Wort Gottes gehorchen (Jer. 
32,39). Es ist das Wort selbst, das die 
Veränderung des Herzens und damit 
die Erkenntnis Gottes und das Hören 
auf sein Wort schafft. Gott informiert 
und transformiert den Menschen durch 
sein Wort. Gott zu erkennen heißt dar-
um, Gott zu lieben (5Mos. 30,6). Beide 
Wendungen zielen auf den Gehorsam 
des Volkes gegenüber Gott und ma-
chen die enge, persönliche Beziehung 
zu ihm deutlich.

Der Messias

Bei dem Propheten Jesaja war deutlich 
geworden, wie zentral der kommende 
Messias bei der Beschneidung des Her-
zens sein wird. Es wird der Messias sein, 
der dem Volk das Wort und den Geist 
Gottes geben wird.

Auch Jeremia spricht an mehreren Stel-
len von dem verheißenen König und dem 

besonderen Nachfahren Davids. Diese 
Verheißungen stehen jeweils im Zusam-
menhang mit der Verheißung der zu-
künftigen Errettung, Rückkehr und Seg-
nung des Volkes (Jer. 23,5.6; 30,9.21; 
33,15.16; vergleiche 30,18). Sowohl die 
erste als auch die letzte Erwähnung des 
zukünftigen Königs (Jer. 23,5.6; 33,15) 
erinnern an die Verheißung des Mes-
sias aus Jesaja. Jeremia spricht eben-
falls von einem Spross, der Recht und 
Gerechtigkeit schaffen wird (vergleiche 
dazu Jes. 9,6.7; 11,1-5).
Durch das Bild des Sprosses kommt 
zum Ausdruck, dass es einen König aus 
dem Stamm Davids geben wird, obwohl 
der Baum infolge des Gerichtes über 
das Haus Davids abgehauen wurde (Jer. 
22,30; 23,1.2; 36,30.31). In Kapitel 30 
finden sich die anderen zwei Erwäh-
nungen des zukünftigen Königs aus der 
Linie Davids mit weiteren Informationen 
über seine Person und sein Amt. Das 
Volk, das von Gott gerettet wurde, wird 
Gott und dem von ihm erweckten König 
dienen (Jer. 30,9). Der König, obwohl er 
aus dem Volk stammt, wird sich Gott 
nahen dürfen (Jer. 30,21). Er hat also 
auch eine priesterliche Funktion. Zwi-
schen diesem zukünftigen König und 
der Verheißung der Beschneidung des 
Herzens, also der Verheißung des Neuen 
Bundes, besteht auch bei Jeremia eine 
Verbindung. Allerdings wird die konkrete 
Art und Weise dieser Verbindung nicht 
ausgeführt. Aber durch den Zusammen-
hang der zukünftigen Errettung mit dem 
Neuen Bund wird deutlich, dass dieser 
König in der Zeit des Neuen Bundes 
sehr wichtig sein wird. Er wird nicht nur 
die Dynastie Davids nach ihrer Zerstö-
rung fortsetzen, sondern er wird zur Ge-
stalt eines Königs schlechthin werden. 
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Durch seine Führung wird das Volk fort-
während in Gerechtigkeit wandeln und 
somit im Bund Gottes bleiben. Der Mes-
sias wird also auch entscheidend mit der 
Beschreibung der Herzen zu tun haben.

Der Neue Bund

Zwar wird diese zukünftige und neue 
Wirklichkeit des Neuen Bundes in ande-
ren Büchern des Alten Testaments eben-
falls thematisiert, nicht zuletzt auch im 
Fünften Buch Mose, aber im gesamten 
Alten Testament kommt der Ausdruck 
Neuer Bund nur in Jeremia 31 vor. Der 
Prophet Jeremia macht deutlich, dass 
der Alte Bund2 durch die Sünde des 
Volkes gebrochen worden ist. Der Neue 
Bund wird die Grundlage für eine neue, 
beständige Beziehung zwischen Gott 
und seinem Volk bilden (Jer. 31,22.23).

Zwischen dem Alten Bund und dem 
Neuem Bund lassen sich Gemeinsam-
keiten sowie Unterschiede feststellen. 
Einerseits ist auch im Neuen Bund das 
Gesetz von Bedeutung. Es wird auf das 
Herz geschrieben. Darüber hinaus bil-
det die Verheißung des Neuen Bundes 
einen Teil des Alten Bundes. Das wird in 
5Mose 29 und 30 deutlich. Dennoch ist 
der Neue Bund von anderer Qualität als 
der Alte Bund. Er geht insofern über den 
Alten Bund hinaus, als er die Verheißun-
gen des Alten Bundes erfüllt. Der Alte 
Bund betonte die Notwendigkeit eines 
zu verändernden Herzens. Im Neuen 
Bund bildet die Veränderung des Her-
zens die Grundlage des Bundes. Die 
Verbindung zwischen Altem und Neu-
em Bund kann man auch an der gleich-

lautenden Bundesformel erkennen: „Ich 
will ihr Gott sein und sie sollen mein 
Volk sein.“ (Jer. 31,1.33; 32,38; verglei-
che 2Mos. 6,7; 3Mos. 26,12; 5Mos. 
26,17-19). Beide Bündnisse haben das 
Ziel, die Gemeinschaft Gottes mit sei-
nem Volk zu bewirken. Doch nur der 
Neue Bund wird dieses Ziel erreichen. 
Gott wird durch seinen Messias dafür 
sorgen, dass der Neue Bund nicht mehr 
gebrochen wird. Genau darum geht es 
beim Schreiben des Gesetzes auf das 
menschliche Herz sowie bei der Verge-
bung der Sünden.

In dieser Beziehung ist der Hinweis auf 
die Nachkommen des Volkes wichtig. 
Genau wie im Bund mit Abraham, dann 
im Bund mit dem Volk in der Ebene 
von Moab und schließlich in der Ver-
heißung der zukünftigen Bundeser-
neuerung (5Mos. 30,6), so richtet sich 
auch der Neue Bund bei Jeremia an 
die Eltern zusammen mit ihren Kindern  
(Jer. 32,38-40; vergleiche 31,34).

Zusammenfassung

Die Verheißung der Beschneidung des 
Herzens und die Verheißung des Neuen 
Bundes sind bei dem Propheten Jere-
mia genau wie in 5Mose der Höhepunkt 
der jeweiligen Offenbarungen. Jeremia 
verheißt ebenso wie Mose, dass Gott 
die Herzen durch sein Wort verändern 
wird. Durch das verwandelte Herz wer-
den die Menschen Gott erkennen, sein 
Wort verstehen und gehorsam sein.

Auch Jeremia führt dabei die Verhei-
ßung der Beschneidung des Herzens 
aus. Er macht deutlich, wie Gott die 

2)   Gemeint ist der Bund, der am Sinai geschlossen und unmittelbar vor der Landeinnahme in der 
Ebene Moab wiederholt und konkretisiert wurde.
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Herzen verändern will: Gott will das 
Herz, das Wesen des Menschen, dau-
erhaft mit seinem Wort prägen und 
dem Menschen die Sünden vergeben.3 
Die Sündenvergebung bildet dabei die 
Voraussetzung für die Beschneidung 
des Herzens. Die neue Prägung des 
Herzens durch das Wort Gottes bildet 
wiederum die Grundlage für den be-
ständigen Gehorsam und damit für die 
beständige Gemeinschaft mit Gott im 
Neuen Bund.

Das Neue Testament macht deutlich, 
dass diese gewaltige Verheißung durch 
Christus erfüllt worden ist (2Kor. 1,20; 
Hebr. 8,6-13). Christus selbst wurde 
zum Sühnopfer, das ein für allemal 
wirksam ist (Hebr. 9,11-15). Er brachte 
den Neuen Bund (Luk. 22,20). Er befreit 

von Sünde, weil er die Strafe der Sün-
de am Kreuz getragen hat. Menschen, 
die ihn erkennen dürfen und ihm glau-
ben, ist die Schuld vergeben. Sie sind 
Kinder Gottes. Sie gehören zu seinem 
Volk, und sie dürfen ihm durch sein 
Wort und durch seinen Geist nachfol-
gen (Röm. 8).

Vollkommen wird dieser Zustand erst in 
der Herrlichkeit erreicht sein. Bis dahin 
dürfen wir Gottes Wort mehr und mehr 
verstehen und ihm entsprechend han-
deln. Bis zu unserer Verherrlichung ste-
hen wir im Kampf des Glaubens. Doch in 
diesem Kampf stehen wir auf der Seite 
des Siegers, Christus, dem Haupt und 
Mittler des Neuen Bundes, und so sind 
wir sicher in der Hand Gottes (Röm. 
8,29-39).

Die Krise

Die meisten Christen beten kaum. Viel-
leicht murmeln sie vor dem Schlafen-
gehen ein paar Worte, oder ihnen ent-
gleitet vor einem wichtigen Ereignis ein 
Stoßgebet. Ansonsten beten sie noch 
mit, wenn der Pastor die Predigt mit 
Gebet einleitet oder wenn eine Gebets-
gemeinschaft im Hausbibelkreis statt-
findet. Und das war’s.

Somit kommt der durchschnittliche 
Christ in Deutschland gefühlt auf 58 
Minuten Gebet pro Woche. Das wären 
dann etwas mehr als 8 Minuten pro 
Tag. So weit, so schlecht. Unsere Krise 
besteht in folgenden Punkten:

– Wir beten nicht.

–  Wenn wir beten, beten wir, um gebe-
tet zu haben, und nicht, um von Gott 
erhört zu werden.

3)   Jeremia spricht vom wirksamen Wort, aber nicht vom Geist Gottes, der mit dem Wort oder 
durch das Wort wirkt, wie es zum Beispiel Jesaja macht. Wenn Jeremia nicht vom Wirken des 
Geistes spricht, darf daraus nicht die Folgerung gezogen werden, dass Jeremia kein Wirken 
des Geistes kennt. Jeremia will durch die Betonung des Wortes Gottes deutlich machen, dass 
das Wort immer eine Wirkung hat. Es wird auf diese Weise erneut unterstrichen, dass Gott das, 
was er sagt, auch tut.

Biblisch beten
Lars Reeh
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–  Wenn wir beten, um erhört zu werden, 
beten wir meist für Dinge, die wir auf-
grund unserer Selbstsucht begehren.

–  Wir haben es uns in unserer Gebets-
losigkeit bequem gemacht.

Der Kern der Gebetslosigkeit besteht 
im Unglauben und im Selbstvertrauen. 
Einerseits glauben wir nicht wirklich, 
dass Gott erhören wird (Unglaube), und 
andererseits halten wir es tief in unserm 
Inneren nicht für notwendig, seinen Na-
men anzurufen, weil wir glauben, wir 
seien die eigentlichen Macher unseres 
Lebens (Selbstvertrauen).

2. Die Krise überwinden

Erkenne deine Abhängigkeit vom Herrn! 
(Joh. 15,5). Erkenne die Notwendigkeit 
des Gebets! (Luk. 18,1). Bete um Ge-
bet! Biblisches Beten beginnt, wenn wir 
für biblisches Beten beten. Bete: „Herr, 
lehre uns beten!“ (Luk. 11,1).

Ein Mittel des Herrn, um seinen Kindern 
das Beten zu lehren, ist das folgende: 
Er übergießt sie mit Leiden. Er nimmt 
sie in Zucht. Der Apostel schreibt: 
„Denn wir wollen euch, Brüder, nicht 
in Unkenntnis lassen über die Trübsal, 
die uns in Asien widerfahren ist, dass 
wir übermäßig schwer zu tragen hat-
ten, über unser Vermögen, sodass wir 
selbst am Leben verzweifelten; ja wir 
hatten bei uns selbst schon das Todes-
urteil über uns gefällt, damit wir nicht 
auf uns selbst vertrauten, sondern auf 
den Gott, der die Toten auferweckt. Er 
hat uns denn auch von solchem Tod 
errettet und rettet uns noch, und wir 
hoffen auf ihn, dass er uns auch fer-
ner erretten wird, vorausgesetzt, dass 
auch ihr uns behilflich seid durch eure 

Fürbitte, damit für die von vielen Per-
sonen für uns erbetene Gnadengabe 
auch von vielen gedankt werde für uns. 
(2Kor. 1,8-11)

Gott bringt Paulus an das Ende seines 
eigenen Vermögens. Er führt ihn hin-
ein in Todesangst, und zwar, damit er 
nicht auf sich selbst vertraut, sondern 
auf den Herrn (2Kor. 1,9). Paulus be-
tont, dass der Herr ihn vor der Todes-
gefahr errettet hat und ferner erretten 
wird, wenn die Glaubensgeschwister in 
der Fürbitte und Danksagung anhalten 
(2Kor. 1,11).

3. Biblisch beten

Wir beten biblisch, wenn wir die Bibel 
beten: „Wenn ihr in mir bleibt und mei-
ne Worte in euch bleiben, möget ihr 
bitten, was ihr wollt, so wird es euch 
widerfahren“. (Joh. 15,7) Biblisch beten 
heißt, von der Bibel zu lernen, wie wir 
beten sollen. Aus der Heiligen Schrift 
erkennen wir, was unsere Prioritäten im 
Gebet sein sollen und wie unser Gebet 
auszusehen hat.

Gute Beispiele sind Daniel 9,1-21 
und Psalm 51. In diesen beiden Bi-
belabschnitten ist das Sündenbe-
kenntnis des Beters zentral. Ein an 
der Bibel orientierter Beter bekennt 
seine Schuld vor dem heiligen Gott 
und bittet um Vergebung. Hierbei ist 
zu beachten, was die Grundlage un-
seres Gebets ist. Unsere Grundlage ist 
nicht unsere Leistung. Unsere Grund-
lage ist die Gnade Gottes. Wenn mei-
ne Grundlage im Gebet Gnade ist - 
und es ist tatsächlich ausschließlich 
Gnade -, dann fügen meine Erfolge im 
christlichen Wandel nichts zu meiner 
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Grundlage hinzu. Ebenso nimmt mein 
Versagen im christlichen Leben nichts 
von meiner Grundlage hinweg. Durch 
Gehorsam werde ich nicht würdiger zu 
beten. Durch Ungehorsam werde ich 
nicht unwürdiger zu beten. Ich bin zu 
jeder Zeit völlig unwürdig vor Gott zu 
treten, weil ich ein Sünder bin. Daher 
wird sich der Beter allein auf die Gna-
de Gottes berufen. Das Einzige, was 
wir sagen können, ist: „Herr, bitte sei 
mir Sünder gnädig, und bitte erhöre 
mein Flehen um deiner Gnade willen.“ 
Es ist genauso biblisch, den Herrn an-
zurufen und ihn zu bitten, um seines 
Namens willen zu handeln. In alledem 
sollen wir ihm danken. Wir danken 
ihm für seine Gnade und halten de-
mütig Fürbitte für unsere Glaubensge-
schwister, dass der Herr sie bewahren 
und segnen möge.

4. Ratschläge

Abschließend gebe ich noch Ratschlä-
ge weiter, die ich bei Matthew Henry 
über das Gebet gefunden habe:

Anrede: Erwähne einen oder mehrere 
von Gottes Namen oder Titeln (Vater, 
König, Herr). Bekenne, dass du zu sei-
ner Anbetung geschaffen wurdest. Be-
gehre seine Hilfe.

Anbetung: Erkenne sein göttliches 
Wesen. Benenne seine Wesensarten 
(Güte, Gnade, Liebe, Heiligkeit, Zorn, 
Gerechtigkeit, Stärke, Allmacht, Weis-
heit). Benenne seine vielen Werke. Be-
nenne seine Beziehung zu uns als un-
serem Schöpfer und Erhalter.

Sündenbekenntnis: Bekenne demü-
tig deine eigene Niedrigkeit. Bekenne 
deine Sünden. Bekenne, dass du auf-
grund deiner vielen Sünden sein Straf-
gericht verdienst. Bekenne ihm deine 
Nöte.

Fürbitte: Bitte für die Regierung. Bit-
te für verfolgte Christen. Bitte für die 
Gemeinde. Bitte für die Verkündigung 
des Evangeliums. Bitte für die Heili-
gung des Volkes Gottes. Bitte für dei-
ne Heiligung. Bitte für Glauben. Bitte 
für Gebet, welches den Herrn ehrt.

Flehen: Flehe vor Gott wegen deiner 
Bedürfnisse und deiner Nöte. Erinne-
re dich an die Grundlagen, auf denen 
du dein Flehen hervorbringst: auf sei-
ne Barmherzigkeit und Güte, auf sei-
nen Gnadenbund und seine Verhei-
ßungen, auf seinen Namen und seine 
Ehre. Erinnere dich daran, wie Gott in 
seiner Heilsgeschichte und in deinem 
persönlichen Leben bereits gehandelt 
hat. Bezeuge, dass der Herr Jesus 
Christus zur Rechten Gottes sitzt und 
zwischen dir und dem Vater vermit-
telt. Vertraue auf die Mittlerschaft des 
Herrn Jesus Christus. Bete in seinem 
Namen.

Danksagung: Danke für die Dinge, die 
der Herr dir gibt. Danke für Bewahrung 
des Körpers und des Geistes. Danke 
für Gebetserhörung. Danke ihm für sei-
ne Gnade.

Amen: Bestätige das Gebetete durch 
„Amen“. Glaube, dass der Herr dein 
Gebet erhören wird. Lebe in der Erwar-
tung, dass der Herr dich erhören wird.
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Es kommt keineswegs selten vor, dass 
man mit dem Gleichnis vom Unkraut im 
Weizen (Matthäus 13,24-30.36-43) die 
Auffassung zu belegen sucht, es dürfe 
in der Gemeinde keine Gemeindezucht 
geben. Schließlich heiße es doch, man 
solle „bis zur Ernte abwarten“. Wenn es 
Jesus bei diesem Gleichnis um diese 
Botschaft ginge, würde es zahllosen 
sonstigen Aussagen des Neuen Testa-
mentes widersprechen.

Bei nicht wenigen Auslegern dieses 
Gleichnisses ist auch ein Desinter-
esse an den sachlichen Inhalten des 
von Jesus Erzählten festzustellen. Es 
herrscht offensichtlich die Ansicht, man 
könne Gleichnisse auslegen, ohne den 
sachlichen, zum Beispiel den landwirt-
schaftlichen, Angaben der von Jesus 
erzählten Geschichten auf den Grund 
gehen zu müssen. Im Gleichnis vom 
Unkraut im Weizen erzählt Jesus eine 
Geschichte mit vielen landwirtschaft-
lichen Details. Deren Hintergrund ist 
nicht so harmlos, wie es das Wort Un-
kraut vermuten lässt.

Diese Einzelheiten müssen verstan-
den werden. Erst dann können wir die 
Frage beantworten, ob Jesus mit die-
sem Gleichnis Gemeindezucht ausge-
schlossen haben will oder nicht.

Nicht vergessen werden darf, dass Je-
sus selbst das Gleichnis ausgelegt hat. 
Manche heutigen Ausleger möchten 
allerdings zwischen dem Gleichnis an 
sich und der Erklärung einen Bedeu-
tungsunterschied erkennen. Gehen wir 

zur Beantwortung dieser Fragen das 
Gleichnis Stück für Stück durch.

Das Gleichnis, 1. Teil (Mt. 13,24b-26)

Jesus legte ihnen ein weiteres Gleich-
nis vor und sagte: Mit dem Himmel-
reich ist es wie mit einem Menschen, 
der guten Samen auf seinen Acker säte. 
Aber während man schlief, kam sein 
Feind und säte Lolch mitten zwischen 
den Weizen und ging weg. Als die Saat 
dann sprosste und Frucht ausbildete, 
da zeigte sich auch der Lolch.

Jesus beginnt mit einem alltäglichen 
Vorgang aus der Landwirtschaft. Die 
Zuhörer kannten die mit der Feldbe-
stellung und Aussaat verbundenen Ar-
beiten genau. Schließlich lebten über 
siebzig Prozent der Bevölkerung von 
der Landwirtschaft. Die Feldarbeit war 
nicht nur wegen des vielerorts steinigen 
Bodens mühsam, sondern auch, weil 
Unkräuter und Gräser der verschie-
densten Art der aufkeimenden Saat 
Wasser, Nährstoffe und Licht streitig 
machten. Es war nötig, den Boden vor 
(zum Teil auch nach) der Aussaat zu 
pflügen und immer wieder zu hacken 
und zu jäten.

Die Bedeutung des Weizenanbaus 
kann kaum überschätzt werden. Wei-
zen gehört zu den ältesten Kulturpflan-
zen des Mittelmeerraumes und war das 
wichtigste Grundnahrungsmittel über-
haupt. Wohlstand oder Hunger hingen 
entscheidend von der Weizenernte ab. 
Sie machte etwa fünfzig Prozent des 

Das Gleichnis vom Unkraut im Weizen
Hartmut Hopfenmüller
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gesamten Bruttosozialproduktes in Pa-
lästina aus.1

Der Mensch, von dem im Gleichnis er-
zählt wird, bearbeitet seinen eigenen 
Acker. Wenig später erfahren wir, dass 
er Sklaven hat und Saisonkräfte ein-
stellt. Er ist das Oberhaupt einer bäuerli-
chen Großfamilie. Weiter wird vermerkt, 
dass er guten Samen verwendet. Das 
heißt, das Saatgut war von fremdem 
Samen gereinigt und sachgerecht gela-
gert worden.

Es wird kein Grund für den nächtlichen 
Anschlag genannt. Aber der Täter wird 
als der Feind des Hausherrn bezeich-
net. Der Taumellolch (Lolium temulen-
tum L.)2, den er zwischen den Weizen 
sät, ist, wie auch der Weizen, ein ein-
jähriges Süßgras (Poaceae). Die junge 
Pflanze ist vom Weizen kaum zu unter-
scheiden. Sie hat nur etwas schmalere 
Blätter und kräftigere Wurzeln. Erst die 
Ähre ist leicht von der Weizenähre zu 
unterscheiden. Die Gefährlichkeit des 
Lolchs besteht in einem Alkaloid-halti-
gen Pilz, der in den Hüllen der Samen 
gedeiht. Sind zahlreiche Lolchsamen im 
Mehl enthalten, kann das zu Übelkeit 
oder sogar zu Erblindung führen. Im Al-
tertum hat man zum Teil geglaubt, der 
Lolch sei verhexter Weizen.

Der Anschlag des Feindes ist heimtü-
ckisch, und er bedroht Gesundheit und 
Leben. Darüber gesät, mitten zwischen 
dem Weizen liegt der Lolchsamen und 
wird so schwer vom Weizen zu trennen 
sein. Unerkannt geht der Feind weg.

Eine Weile ist vergangen, da keimt und 
wächst der Weizen und mit ihm der 
Lolch und setzt schließlich Ähren an. 
Zwar kann man bei sehr genauem Hin-
sehen den Lolch schon frühzeitig vom 
Weizen unterscheiden, aber hier im 
Gleichnis wird er in diesem frühen Sta-
dium nicht erkannt. Wenn dann Lolch 
und Weizen Ähren bilden, sind die dich-
ten Wurzeln bereits hoffnungslos inein-
ander verschlungen. Außerdem sind die 
Halme schon so fest, dass man nicht 
mehr schadlos über das Feld laufen 
kann. Die Möglichkeit zu jäten ist vorbei. 
Wie das Schlafen der Leute, das der 
Zeitangabe des Anschlags dient, ist die 
späte Entdeckung des Lolchs für Jesus 
kein Grund zur Kritik. Diese Vorgänge 
sind ganz normal.

Das Gleichnis, 2. Teil (Mt. 13,27-30)

Die Sklaven des Hausherrn traten an ihn 
heran und fragten: „Hast du nicht gu-
ten Samen auf deinen Acker gesät? Wo 
kommt denn der Lolch her?“ Er aber sag-
te zu ihnen: „Das hat ein Feind getan.“ Die 
Sklaven sagten zu ihm: „Willst du, dass 
wir hingehen und den Lolch ausjäten?“ 
Er aber sprach: „Nein, sonst würdet ihr, 
wenn ihr den Lolch ausjätet, mit ihm auch 
den Weizen entwurzeln. Lasst beide bis 
zur Ernte gemeinsam wachsen. Wenn es 
Zeit zur Ernte ist, werde ich den Erntear-
beitern sagen: Sammelt zuerst den Lolch 
ein und bündelt ihn, damit er verbrannt 
werden kann. Den Weizen aber bringt in 
meine Scheune.“

1)   Schröder, Heinz, Jesus und das Geld. Karlsruhe [Verlag der Gesellschaft für Kulturhistorische 
Dokumentation] 1981, 3. Auflage, S. 13.

2)  Oberdorfer, Erich, Exkursionsflora. Stuttgart [Verlag Eugen Ulmer] 1983, 5. Auflage, S.  229. Mol-
denke, Harold, Plants of the Bible. Waltham 1952, S. 133.134; Dalman, Gustaf, Arbeit und Sitte in 
Palästina. Gütersloh [Bertelsmann] 1932, Bd. 2, S. 324.325.
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Die Entdeckung des Lolchs ist für die 
Sklaven eine böse Überraschung. Sie 
machen sofort Meldung. Dass sie den 
guten Samen ausdrücklich nennen, 
zeigt, dass sie etwas von dem Zusam-
menhang zwischen mangelhaft gerei-
nigtem Saatgut und ungewöhnlichem 
Unkrautwuchs verstehen. Verunsichert 
fragen sie, woher der Lolch denn stam-
me. Die Antwort des Hausherrn ist un-
aufgeregt. Er weiß, dass weder schlech-
tes Saatgut noch ein böser Zauber die 
Ursache für das ungewöhnlich starke 
Aufkeimen des Lolchs sind. Ihm ist 
bekannt, dass der Lolch auf das Säen 
eines ihm feindlich gesonnenen Men-
schen zurückzuführen ist.

Bemerkenswert ist das sichere Wissen 
des Hausherrn. Er vermutet nicht, er 
entsetzt sich nicht. Er weiß. Er ist Herr 
der Lage. Die Sklaven drängen zum 
Handeln. Sie wollen möglichst noch 
rückgängig machen, was geschehen ist, 
um so den drohenden Schaden abzu-
wenden. Sie schlagen ihrem Herrn vor, 
was man selbstverständlich mit Lolch 
und anderem Unkraut auf den Feldern 
tat. Sie wollen den Lolch ausjäten.

Aber sie haben nicht die Erfahrung und 
den Überblick des Hausherrn über den 
richtigen Zeitpunkt für die jeweiligen Ar-
beiten. Insofern ist ihr Vorschlag zwar 
gut gemeint, aber doch nicht klug. Der 
Hausherr erklärt, dass das Jäten zum 
jetzigen Zeitpunkt mehr schaden als 
nützen würde. Er lehnt den Vorschlag 
der Sklaven ab und weist sie an, ab-
zuwarten und untätig zuzusehen, wie 
auch der giftige Lolch ausreift. Diese 
Entscheidung des Hausherrn ist keines-

wegs zimperlich oder außergewöhnlich, 
sondern sie ist vernünftig und weise. 
Der kundige Zuhörer wird still genickt 
haben: Es ist das Beste, was man in 
einer solchen Situation machen konnte!

Aus diesem Grund ist es auch nicht rich-
tig, die Aufforderung zum Abwarten als 
den Höhepunkt der Gleichniserzählung 
zu verstehen. Sie ist weder durch ihre 
Ungewöhnlichkeit herausragend, noch 
ist sie die Lösung des Problems. Dass 
man das Ausreifen wachstümlicher Vor-
gänge abwarten muss, erscheint vielen 
Theologen am Schreibtisch und erst 
recht uns modernen, an Instant- und 
Tiefkühlkost gewöhnten Menschen we-
sentlich ungewöhnlicher und hervorhe-
benswerter als es tatsächlich der Fall 
ist.

Der Hausherr im Gleichnis weiß bereits, 
wie er mit dem Problem fertig werden 
will. Die Stunde des Handelns kommt: 
zum Zeitpunkt der Ernte. Dann wird er 
mit der gleichen Souveränität, mit der er 
das Problem benennt und das Abwar-
ten befiehlt, seine Anweisungen zum 
Handeln geben.

Die Empfänger seiner Aufträge sind 
aber dann nicht die Sklaven, sondern 
die Erntearbeiter (oder: Schnitter), also 
vermutlich zusätzliche Saisonkräfte.3 
Dass die Sklaven daran nicht beteiligt 
sind, liegt wohl daran, dass Jesus diese 
Erntearbeiter schon im Blick auf seine 
Deutung einführt.

Völlig einleuchtend ist, dass bei der Ern-
te getrennt wird. Aber das normale Ver-
fahren bei der Weizenernte ist, den mit 
der Sichel mit abgeschnittenen Lolch 

3)  Ein anderer Abschnitt, Johannes 4,35-38, setzt voraus, dass Saisonkräfte nichts Ungewöhnli-
ches waren.
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fallen zu lassen und zunächst allein den 
Weizen zu sammeln. Der Lolch kann, ja 
er muss, wegen der möglichen Selbst-
aussaat, im Anschluss daran eingesam-
melt werden. Das Bündeln lässt darauf 
schließen, dass der Lolch nicht an Ort 
und Stelle verbrannt werden sollte, son-
dern als Feuerungsmaterial vorgesehen 
war.
Aufhorchen lässt nun aber die bevor-
zugte Behandlung des Lolchs: Er wird 
zuerst eingesammelt. Jesus hat hier 
nicht den Arbeitsablauf der Ernte miss-
verstanden, sondern er hat ihn gezielt 
verändert. Die Wichtigkeit („vor allem“ 
oder „zuerst“), mit der der Lolch ge-
sammelt und gebündelt wird, entspricht 
nicht dem Üblichen. Die Antwort des 
Hausherrn ist insgesamt der Höhepunkt 
des Gleichnisses. Aber hier ist der 
Punkt, der den Hörer zu einem tieferen 
Nachdenken veranlasst. Das Abwarten 
verweist bereits auf das Ende, und die 
starke Betonung der Vernichtung des 
Lolchs lässt aufhorchen und bereitet 
den Ernst der Auslegung Jesu vor.

Die Vernichtung des giftigen Lolchs 
ist allerdings nicht das Letzte. Der An-
schlag des Feindes führt nicht zum Er-
folg, denn der Hausherr bringt eine gute 
Ernte ein. Die Gefahr für Leib und Leben 
ist abgewendet, und auch die Versor-
gung und die wirtschaftliche Grundlage 
von Hof und Großfamilie sind gesichert.

Jesu Deutung des Gleichnisses  
(Mt. 13,36-43)

Dann, als er das Volk entlassen hatte, 
ging er in das Haus. Da traten seine Jün-
ger an ihn heran und baten: „Deute uns 
das Gleichnis vom Lolch auf dem Acker.“ 
Er antwortete ihnen: „Der, der den gu-

ten Samen sät, ist der Menschensohn. 
Der Acker ist die Welt. Der gute Samen 
aber: das sind die Kinder des Reichs. 
Die Lolchpflanzen sind die Kinder des 
Bösen. Der Feind, der sie sät, ist der 
Teufel. Die Ernte ist das Ende der Welt-
zeit. Die Erntearbeiter sind Engel. Gera-
deso, wie nun der Lolch eingesammelt 
und verbrannt wird, so wird es auch am 
Ende der Weltzeit zugehen: Der Men-
schensohn wird seine Engel schicken. 
Die werden aus seinem Reich alle, die 
zum Abfall verführen und gegen das Ge-
setz handeln, herauslesen und sie in den 
Feuerofen werfen. Dort gibt es nur noch 
Weinen und Zähneknirschen. Dann wer-
den die Gerechten im Reich ihres Vaters 
leuchten wie die Sonne. Wer Ohren hat, 
der soll hören!

Bemerkenswert ist, dass die Jünger, 
denen es gegeben ist, die Geheim-
nisse des Himmelreichs zu verstehen  
(Mt. 13,11), eine Erklärung benötigen 
und darum bitten. Dieser Umstand zeigt 
die Schwierigkeit, die Gleichnisse Jesu 
zu verstehen. Einerseits handelt es sich 
um Geschichten aus dem Alltag der 
Menschen, lebendig erzählt und mit 
deutlichen Pointen, andererseits ent-
halten sie tiefe geistliche Wahrheiten, 
die auch nur geistlich verstanden wer-
den können (1Kor. 2,15). Der Sinn eines 
Gleichnisses ist weder ganz einfach, er 
liegt nicht ohne weiteres auf der Hand, 
noch kann man sagen, dass Jesus die 
Gleichnisse nur deswegen erzählt hätte, 
um die Hörer zu verstocken.

Die Erklärung Jesu greift zunächst 
stichwortartig die Satzgegenstände des 
Gleichnisses auf und erklärt sie. Die 
Erklärung von Jesus richtet sich dann 
allerdings auf die Hauptaussage, und 
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da geht es im Kern um das Weltgericht  
(Mt. 13,40).

Den Sämann identifiziert Jesus mit dem 
Menschensohn. Es ist eine Bezeich-
nung, die Jesus auf sich selbst bezieht. 
Dieser Ausdruck ist ein Titel, der aus 
einer Vision Daniels stammt (Dan. 7,13). 
Nach den tierartigen Herrschern, die 
dem Völkermeer entsteigen, kommt 
der Menschensohn mit den Wolken des 
Himmels. Damit ist seine himmlische 
Herkunft deutlich. Er ist würdig, vor Gott 
zu treten, und er empfängt Macht, Ehre 
und Reich. Dieses Reich hat kein Ende, 
und er steht in Verbindung mit dem 
Endgericht und dem zukünftigen Reich 
Gottes. Der Menschensohn von Dani-
el 7 trägt also göttliche Züge. Er wird 
aber ausdrücklich als Menschensohn 
bezeichnet. Jesu Selbstbezeichnung als 
Menschensohn bezeugt also die Hoheit 
dessen, dem alle Macht gegeben ist 
(Mt. 28,18), seine Messianität und seine 
Gottessohnschaft und auch seine Nied-
rigkeit während seines Erdenwirkens.

Es kann gar nicht genug betont wer-
den, dass der Acker mit der Welt iden-
tifiziert wird, nicht mit der Gemeinde! 
„Welt“ (griechisch: kosmos) ist im Mat-
thäusevangelium ein wichtiges Wort. 
Es bezeichnet die Schöpfung, die dem 
Menschen (scheinbar) verfügbar ist 
(Mt. 16,26), in der der Teufel Macht hat 
(Mt. 4,8), die aber auch der Raum ist, 
in dem das Evangelium verkündigt wird  
(Mt. 26,13) und der für die Nachfolger 
Jesu ein Bewährungsfeld darstellt (Mt. 
5,14). In genau diese Welt sind die Kin-
der Gottes hineingestellt.

Die Saaten werden mit Menschen iden-
tifiziert. Der gute Samen sind die Kinder 
des Reichs. Aber daneben gibt es auch 

solche, die im Ungehorsam gegen Gott 
verharren, die Kinder des Bösen. Sie 
entsprechen dem Lolch. Der Teufel, der 
„Durcheinanderwerfer“ ist der Feind, 
der den Lolch sät. Er handelt den Ab-
sichten Gottes entgegen. Durch seine 
Aussaat ahmt er nach, was der Men-
schensohn tut. Er produziert eine Fäl-
schung, die zunächst zum Verwechseln 
ähnlich erscheint, später aber todbrin-
gend ist.

Ein biblisches Bild für das Endgericht ist 
die Ernte. Dazu gehören auch die Engel, 
die an der Ausführung von Gottes Ge-
richt beteiligt sind. Schon im Alten Tes-
tament wurde der Gerichtstag als Tag 
des Herrn bezeichnet. (zum Beispiel: 
Am. 5,18-20). Geschichte hat nicht nur 
einen Anfang, sondern sie hat auch ein 
Ende bzw. ein Ziel. Das Ende liegt nicht 
im Dunkel und im Untergang, sondern in 
der Vollendung des von Gott beabsich-
tigten Zieles.

Die Erklärung, die Jesus zu diesem 
Gleichnis gibt, macht deutlich, dass es 
nicht darum geht, wie das Nebenein-
ander von Kindern des Reichs und des 
Bösen zustande kommt, Jesus will auch 
nicht über das Warum des Bösen Aus-
kunft geben. Worum es geht, ist der Zu-
stand, der in dieser Welt bis zum Ende 
der Zeit vorzufinden ist. Solange werden 
die Kinder des Reichs zusammen mit 
den Kindern des Bösen in dieser Welt 
existieren. Es ist nicht möglich, sie in-
nerhalb der Weltzeit zu trennen.

Durch den Vergleich mit „geradeso wie 
... so auch“ (Mt. 13,40) hebt der Herr 
den entscheidenden Punkt hervor: Im 
Kern geht es um das Einsammeln und 
um das Verbrennen, also um die Be-
handlung des Lolchs bei der Ernte.
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Wenn man den landwirtschaftlichen 
Hintergrund dessen beachtet, was Je-
sus sagt, besteht kein Unterschied zwi-
schen der Gleichniserzählung, in der 
es angeblich um das „Abwarten“ gehe, 
und der anschließenden Erklärung, in 
der das „Gericht“ hervorgehoben sei. 
Sowohl in der Gleichniserzählung als 
auch in der Erklärung bringt Jesus die-
selbe Botschaft: Im Gericht wird es eine 
Trennung geben, mit der dann auch das 
Problem des Bösen gelöst wird. Das 
Gericht über das Unkraut kommt.

Eine Frage, die immer wieder auftaucht, 
richtet sich auf die Aussage Jesu, dass 
die Bösen („Ärgernisse“) aus dem Reich 
des Menschensohnes gesammelt wer-
den (Mt. 13,41). Fiel uns nicht auf, dass 
im Gleichnis selbst der Lolch vom Acker 
gesammelt wird, der nach Matthäus 
13,38 die Welt ist? Wie vertragen sich 
Welt und Reich des Menschensohns?

Zur Beantwortung ist zunächst zu klä-
ren, was mit dem Reich des Menschen-
sohnes gemeint ist. Mit Reich kann so-
wohl an ein Herrschaftsgebiet gedacht 
werden, als auch an ein Königtum oder 
an eine Königsherrschaft im Sinne von 
ausgeübter Regentschaft.

Das Neue Testament spricht über das 
Himmelreich in einer dynamischen Wei-
se. Aus diesem Grund sprechen so viele 
Himmelreichsgleichnisse vom Wachs-
tum. Jesu Ruf zur Buße kündigte das 
Himmelreich an, genau wie auch bereits 
Johannes der Täufer: Es ist nahe herbei-
gekommen. (Mt. 4,17). Jesus lehrte die 
Jünger, um das Kommen dieses Reichs 
zu bitten (Mt. 6,10). An anderer Stelle 
sprach er plastisch vom Hineingehen in 
das Reich (Mt. 5,20) oder auch vom Su-
chen des Reiches (Mt. 6,33).

Das Reich Gottes ist zwar in dieser Welt. 
Aber in dieser Welt wird es bedrängt. 
Insofern ist die Welt der Ort der Be-
währung der Kinder des Reichs, die der 
Gegnerschaft des Bösen ausgesetzt 
sind. Erst wenn Christus wiedergekom-
men ist, wird dieser Konflikt beendet 
sein. Diese Botschaft finden wir auch im 
Gleichnis vom Fischnetz. Dort werden 
die Bösen ebenfalls aus der Mitte der 
Gerechten aussortiert (Mt. 13,49) und 
nicht umgekehrt.

Das Feuer (Feuerofen) ist ein in der Bibel 
häufig verwendetes Bild für das Gericht 
(zum Beispiel Mt. 5,22; 13,50). Das Ge-
richt im Feuerofen ist eine andauernde 
Qual. Mit Heulen und Zähneknirschen 
beschreibt Jesus öfters den Zustand 
in der Verdammnis (sechsmal allein im 
Matthäusevangelium).

Die Kinder des Reichs werden jetzt als 
die Gerechten bezeichnet. Es sind die, 
die den Maßstäben des Reiches Gottes 
entsprechen. Auch wenn im Matthäus-
evangelium das rechte Tun betont wird, 
bleibt entscheidend, dass die bessere 
Gerechtigkeit (Mt. 5,20) eine geschenk-
te Gerechtigkeit ist, die denen zugeeig-
net wird, die sich von ganzem Herzen 
danach sehnen (Mt. 5,6).

Das Leuchten wie die Sonne erinnert an 
die Aussage von Daniel 12,3. Das son-
nenähnliche Leuchten steht für die ver-
wandelte Leiblichkeit. So leuchtete auch 
Jesus auf dem Berg der Verklärung wie 
die Sonne (Mt. 17,2). Aber es entspricht 
auch sonst biblischem Sprachgebrauch, 
dass Menschen, die Gott wohlgefallen, 
mit dem Licht der Sonne verglichen wer-
den (Ri. 5,31; 2Sam. 23,4).

Jesus will mit diesem Gleichnis also 
nicht Gemeindezucht unterbinden. Viel-
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mehr geht es dem Herrn um das Ne-
beneinander von Gut und Böse in der 
Welt. Erst am Jüngsten Tag wird das 
Himmelreich die ganze Welt umfassen, 
weil dann im Gericht überall Gottes Wil-
le geschieht.4

An anderen Stellen der Heiligen Schrift, 
nicht zuletzt im Matthäusevangelium, 
gibt der Herr klare Anweisungen, wie 
mit Brüdern umzugehen ist, die nicht 
umkehren, sondern in der Sünde ver-
harren: Sie müssen unter Gemeinde-
zucht gestellt werden (Mt. 18,15-17).

Die Botschaft des Gleichnisses

Jesus hatte sich durch Wort und Tat als 
der verheißene Messias erwiesen (Mt. 
11,5) und den Anbruch seiner Gottes-
herrschaft verkündigt. Doch anstatt dies 
freudig anzunehmen, wächst unter dem 
Volk die Ablehnung. Die geistlich Ver-
antwortlichen gehen so weit, dass sie 
Jesu Wirken dämonisieren (Mt. 12,24). 
Nach dem Gleichnis vom Sämann, das 
etwas von der Herzensbeschaffenheit 
und der persönlichen Verantwortung 
des Einzelnen zeigt, folgt das Gleichnis 
vom Unkraut im Weizen.

Es wird deutlich, dass das Gute, das Je-
sus tut (die gute Saat), nicht in eine heile 
Welt kommt. Es gibt erschreckende Ge-
genkräfte, die den Erfolg zu gefährden 
drohen. Doch nicht ein unverzüglicher 
Eingriff, sondern das Endgericht (Ernte) 
wird das Problem lösen. Das Böse be-
hält nicht die Oberhand. Die Betonung 
der Vernichtung des Lolchs zeigt, dass 
Gott im Gericht Ernst macht und das 
Böse nicht duldet, sondern richtet. Jesu 

Sendung wird am Ende zum Erfolg füh-
ren, sodass der Weizen in die Scheune 
eingebracht wird. In der Jetztzeit ist die 
Sache des Himmelreiches bedrängt, 
und sie erscheint vielfach erfolglos. 
Aber am Ende der Zeit wird das Reich 
Gottes triumphieren.

Jesus legt das Gleichnis aber noch aus, 
damit die Jünger vom Kommen der 
Gottesherrschaft mehr verstehen sollen, 
als das „Dass“ des Gerichts und des-
sen doppeltem Ausgang. Sie sollen von 
dem, was von Grundlegung der Welt an 
verborgen ist (Mt. 13,35), nämlich Got-
tes Heilsplan, genauere Informationen 
erhalten. Dazu werden die Akteure ge-
nauer beleuchtet.

An erster Stelle steht Christus. Der Je-
sus aus Fleisch und Blut, der vor den 
Jüngern steht und die Geheimnisse des 
Himmelreichs erklärt, ist identisch mit 
dem Menschensohn der Vision Daniels. 
Er ist der, der göttliche Würde trägt, von 
Gott her kommt und dessen Herrschaft 
kein Ende hat. Jesus ist nicht nur der 
Messias Israels, sondern seine Sen-
dung bezieht sich auf die ganze Welt. 
Es besteht kein Zweifel, dass der Men-
schensohn die Gottesherrschaft überall 
durchsetzen wird. Beim Weltgericht ist 
es der wiederkommende Christus, der 
das Urteil spricht.

Das entspricht völlig der Botschaft der 
Apostel (Apg. 10,42; 17,31; 2Kor. 5,10; 
2Th. 2,8-13; 1Petr. 5,4; 2Petr. 3,10) so-
wie der Johannes-Offenbarung.

Der Feind wird mit dem Teufel identifi-
ziert. Die Jünger sollen wissen, dass das 
Nebeneinander von Gut und Böse nicht 

4)  Spurgeon, Charles Haddon, Das Evangelium des Reiches. Hamburg 1894.
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Gottes Werk im Sinne eines Dualismus 
ist. Vielmehr ist dafür eine personale 
Gegenmacht verantwortlich, der Teufel. 
Die Menschen, die im Widerspruch zu 
Gottes Willen leben und andere zur Re-
bellion gegen Gott anstiften, haben die-
se Einstellung vom Teufel. Sie sind seine 
Kinder. Dass der Teufel scheinbar tun 
kann, was er will, dass das Böse wächst 
und gedeiht, ist nicht das Letzte. Gott 
wird Recht schaffen. Im Gericht wird 
zwischen den Kindern des Bösen und 
den Kindern des Reiches geschieden. 
Die Bestrafung der Bösen ist ebenso 
endgültig wie die Vollendung der Ge-
rechten, die sich dann der ungetrübten 
Gegenwart Gottes erfreuen dürfen.

Die Erklärung Jesu endet mit dem Aus-
ruf: Wer Ohren hat, der soll hören! Damit 
werden wir nicht zum Handeln aufgefor-
dert. Jesus ruft auch nicht zur Buße auf. 
Es ist auch keine Warnung. Vielmehr ist 
es ein Aufruf zum genauen Hinhören. In 
der Johannes-Offenbarung ist er jeweils 
mit Zuspruch und Trost verbunden. Der 
Zusammenhang von Matthäus 13 weist 
in die gleiche Richtung. Die Ablehnung 
Jesu, das Gelingen des Bösen und die 
äußerliche Schwäche des Himmelreichs 
sollen die Jünger nicht verzagt und mut-
los machen.

Vom Gericht Gottes reden wir nicht 
gerne. Es passt nicht in das Bild vom 

„lieben Gott“. Dabei ist Gottes Gericht 
zutiefst gerecht. Gerechtigkeit aber ist 
ein Bedürfnis, das auch moderne Men-
schen haben. Es ist interessant, dass 
das Gleichnis nicht den Gottlosen mit 
dem Gericht droht, sondern die Nach-
folger Jesu damit tröstet. Können wir 
uns vorstellen, vom Gericht Gottes so 
zu sprechen, dass es tröstlich ist?

Solange wir blauäugig meinen, wir sei-
en selbst in der Lage, Gerechtigkeit 
auf Erden zu schaffen, erwarten wir sie 
nicht von Gott. Wir glauben viel zu sehr 
an unsere eigenen Möglichkeiten, als 
dass wir den Trost richtig vernehmen 
können, dass diejenigen, die hungern 
und dürsten nach Gerechtigkeit, satt 
werden sollen (Mt. 5,6). Erst wenn wir 
unsere Ohnmacht eingestehen, wächst 
die Sehnsucht, dass das Reich Gottes 
kommen möge (Mt. 6,10).

Das Reich Gottes kommt gewiss. Auch 
wenn es noch unscheinbar und verbor-
gen, angefeindet und bedrängt ist. Gott 
wird seine Herrschaft auf der ganzen 
Welt aufrichten. Gibt es eine tröstlichere 
Perspektive für Gottes unvollkomme-
ne und angefochtene Kinder, als dabei 
zu sein, wenn Jesus wiederkommt, um 
dann für immer im Reich des Vaters 
bleiben zu dürfen?
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John MacArthur, Fremdes Feuer. Wie 
gefährliche Irrtümer über den Heili-
gen Geist den Glauben zerstören

Dieses hochbrisante Buch schildert die 
Geschichte und Skandale der Charis-
matischen Bewegung und ihren den-
noch ungebremsten Einfluss auf die 
Evangelikalen. Es bewertet charismati-
sche Phänomene anhand der Bibel und 
beschreibt das wahre Werk des Heili-
gen Geistes. So tritt es vehement für 
die Ehre und Herrlichkeit des Heiligen 
Geistes ein.

Mit wohltuender Klarheit zeigt MacAr-
thur auf, dass die Charismatische Be-
wegung eben nicht den Heiligen Geist 
erhöht, sondern zutiefst beleidigt. Von 
der „Wort-des-Glaubens“-Lehre bis zur 
„Neuen Apostolischen Reformation“ ist 
die Charismatische Bewegung von lee-
ren Versprechungen des Wohlstands-
evangeliums bestimmt. Zu viele charis-
matische Persönlichkeiten propagieren 
ein Christentum ohne Christus und ei-
nen Heiligen Geist ohne Heiligkeit. Und 
ihre Lehre hat katastrophale und großflä-
chige Auswirkungen, denn ihre Irrlehren 
werden in Büchern, Videos, Fernsehen 
und anderen Medien rund um die Welt 
verbreitet. Im ersten Teil des Buches 
werden diese Dinge aufgezeigt und mit 
Hilfe von 1Johannes 4,1-3 (der Auffor-
derung und Anleitung, die „Geister zu 
prüfen“) biblisch klar bewertet – mit nie-
derschmetterndem und ernüchterndem 
Ergebnis.

Im zweiten Teil werden vier charisma-
tische Hauptphänomene und -lehren 
gründlich analysiert und mit den bibli-
schen Originalen verglichen: neue Apos-
tel, das Fortbestehen der Gabe der Pro-
phetie (die nach Meinung unter anderem 
von Wayne Grudem heute fehlbar sein 
könne, was ein Widerspruch in sich ist), 
die moderne Zungensprache sowie Hei-
lungen und die damit verbundenen fal-
schen Hoffnungen und zerstörerischen, 
gotteslästerlichen Auswirkungen auf 
das Glaubensleben. Es wird deutlich: 

Das empfehlen wir Ihnen zu lesen
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Die charismatischen Phänomene sind 
nicht nur Fälschungen, sondern zum Teil 
irrwitzige Karikaturen der biblischen Vor-
bilder.

Der dritte Teil zeigt, was die wirklich bib-
lischen Wirkungen des Heiligen Geistes 
sind: die Wiedergeburt, die Heiligung 
und die Erkenntnis Gottes und der Wahr-
heit in der Heiligen Schrift. Den Anhang 
bildet ein „offener Brief an meine kon-
tinuistischen Freunde“. (Der Ausdruck 
„kontinuistisch“ wird hier näher erklärt: 
Es ist die Position, die das Fortbestehen 
der Wundergaben vertritt.) Dieser offene 
Brief ist in brüderlichem, aber deutlich 
mahnendem Tonfall an Autoren und Ver-
antwortungsträger gerichtet, die (teils 
gemäßigte) charismatische Positionen 
vertreten, wie John Piper, Donald Car-
son, Wayne Grudem und Mark Driscoll.

Angesichts des Fazits dieses Buches 
„ist es höchste Zeit, dass Christen, die 
den Heiligen Geist lieben, einen klaren 
Standpunkt beziehen und jedem Irrtum 
entgegentreten, der dreist und lästerlich 
den Geist Gottes entehrt.“ (S. 260)

Hans-Werner Deppe

John MacArthur, Fremdes Feuer. Wie 
gefährliche Irrtümer über den Heiligen 
Geist den Glauben zerstören. Paper-
back, 364 Seiten, Oerlinghausen [Be-
tanien] Verlag März 2014, ISBN 978-3-
935558-39-6, Preis: 16,90 €.

Rodney Stark, Gottes Krieger - Die 
Kreuzzüge in neuem Licht

„Die Kreuzzüge fanden nicht ohne vor-
hergehende Provokationen statt. Sie 

waren nicht die erste Runde des eu-
ropäischen Kolonialismus. Sie wurden 
nicht wegen Land, Beute oder aus Be-
kehrungsabsichten geführt. Die Kreuz-
ritter waren keine Barbaren, die die 
kultivierten Muslime schlecht behandel-
ten. Sie glaubten ernsthaft, dass sie in 
Gottes Bataillonen dienten.“ Das ist die 
Schlussfolgerung, mit der der amerika-
nische Religionssoziologe sein außeror-
dentlich spannend geschriebenes und 
gut dokumentiertes Buch abschließt.

Oftmals werden heutzutage die Kreuz-
züge dargestellt als ein Unternehmen, 
das von Machtinteressen der mittelal-
terlichen Kirche sowie in deren Diensten 
stehender Adliger geleitet wurde. Dass 
es um die Verteidigung des Christen-
tums und des Schutzes der kurz zuvor 
bis auf die Grundmauern zerstörten Je-
rusalemer Grabeskirche gegangen war, 
sei lediglich – so wird behauptet – vor-
geschoben worden.

Tatsächlich verbreitete sich seit der 
Epoche der Aufklärung in Europa die 
Meinung, die Feldzüge gegen die an-
geblich so friedlichen und friedlieben-
den Muslime seien barbarische Akte 
gewesen.

Der Verfasser hält derartige Thesen für 
viel zu einseitig (um es zurückhaltend 
zu formulieren). Er führt aus, dass die 
Kreuzzüge eine im Grunde längst über-
fällige Antwort auf einen seit dem frühen 
siebten Jahrhundert die christliche Welt 
provozierenden und exzessiv erobern-
den Islam waren. Interessant ist, wie 
der Verfasser den byzantinischen Kaiser 
Alexios I. charakterisiert, der die ihm zu 
Hilfe eilenden Kreuzfahrer im Stich ließ. 
Dieser Kaiser war es, der an den Grafen 
Robert von Flandern den Hilferuf gegen 
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die seldschukischen Türken sandte, 
woraufhin Papst Urban II. im Jahr 1095 
zum ersten Kreuzzug aufrief.

Das Buch ist nicht schwer geschrieben, 
und es ist sehr informativ. Es plädiert 
nicht für Rache oder Revanche. Aber 
es ist ein erneuter Beleg dafür, dass die 
Idee des „finsteren abendländischen 
Mittelalters“ gegenüber dem angeb-
lich gebildeteren und fortschrittlicheren 
Morgenland die Wirklichkeit nicht wie-
dergibt, sondern ein unhaltbarer Ge-
schichtsmythos ist.

Nun mag uns eine historische Korrek-
tur über anno dazumal vielleicht heute 
nicht weiter aufregen. Aber könnte es 
nicht sein, dass dieser Geschichtsmy-
thos bis in unsere Tage dominiert, indem 
man uns in der veröffentlichten Meinung 
pausenlos mit der Botschaft indoktri-
niert, der Islam sei eine friedliche, fort-
schrittliche Religion und Bewegungen 
wie Boko Haram oder die systemati-
sche Abschlachtung der Christen und 
anderer Nicht-Muslime durch die Isla-
misten und Dschihadisten im Nord-Irak 
und in Nord-Syrien hätten gar nichts mit 
dieser Religion zu tun? Wer etwas ande-
res behaupte, sei islamophob?

Kurzum: Jedem, der an einem alternati-
ven Bild über die Kreuzzüge interessiert 
ist, und zwar auch angesichts hoch-
aktueller Phänomene, sei dieses Buch 
sehr empfohlen.

Jürgen-Burkhard Klautke

Rodney Stark, Gottes Krieger – Die 
Kreuzzüge in neuem Licht. Berlin 
[Haffmans & Tolkemitt] 2014 (ISBN 
978.942989-28-2). Preis: € 22,95.

Edward T. Welch, Scham-los - Befrei-
ung von Wertlosigkeit und Ablehnung

Welche Folgen haben unsere Sünden? 
Die meisten Christen würden wohl völ-
lig zu Recht antworten: „Unsere Sünden 
zerstören die Beziehung zwischen uns 
und Gott.“ Nun hat der amerikanische 
Seelsorger Edward T. Welch dieses 
Buch geschrieben, um uns daneben 
eine weitere Folge unserer Sünden vor 
Augen zu führen, die für viele Christen 
neu sein dürfte: Im englischen Original 
bezeichnet er das als shame. Im Deut-
schen haben wir dafür kein einheitliches 
Wort, sodass man es je nach Kontext 
am besten mit Scham, Beschämung, 
Schande oder Schmach übersetzen 
muss.

Edward T. Welch

Scham los
Befreiung von Wertlosigkeit und Ablehnung
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Unter Scham versteht Welch das, was 
die Sünden häufig mit uns Menschen 
machen. Wir können Scham auf uns 
laden, wenn wir selbst sündigen. Aber 
wir können eben auch schambeladen 
werden, wenn sich andere an uns ver-
sündigen. Beispiele für Letzteres sind 
sexueller Missbrauch in jeder Form, 
oder wenn wir in der Öffentlichkeit vor 
anderen bloßgestellt werden.

Scham macht sich dadurch bemerk-
bar, dass man sich nackt, ausgestoßen, 
abgelehnt und beschmutzt fühlt. Auf 
beeindruckende Weise gelingt es dem 
Autor, diese Problematik zu skizzieren. 
Beim Lesen lernt man nicht nur, was 
einen Menschen kennzeichnet, der von 
Scham beherrscht wird. Man stellt auch 
fest, dass man selbst in zahlreichen Le-
benssituationen bereits be-schämt wur-
de.

Aber Welch bleibt dabei nicht stehen. 
Er zeigt den Ausweg aus dem Prob-
lem der Scham auf. Jesus Christus hat 
sich gerade der schambeladenen, aus-
gestoßenen Menschen seiner Zeit an-
genommen, ob es der Blindgeborene 
oder die blutflüssige Frau war. Später 
ist er nicht einfach nur gestorben. Je-
sus wurde vorher verspottet, gequält 
und anschließend nackt an ein Kreuz 
außerhalb der Stadtmauern geschla-
gen. Alle diese Aspekte machen deut-
lich, dass Jesus freiwillig Scham auf 
sich lud: um uns von unserer Scham 
zu befreien. Das Evangelium ist somit 
nicht nur die Antwort auf unsere Tren-
nung von Gott, sondern auch auf un-
sere Scham. Durch das gesamte Buch 
hindurch zeigt uns der Autor anhand 
vieler Beispiele eindrücklich, wie wir mit 
dem Glaubensblick auf Jesus Christus 

unsere Scham hinter uns lassen kön-
nen, um ein Leben in der Freiheit des 
Geistes Gottes zu führen.

Somit ist dieses Buch für jeden Chris-
ten sehr lesenswert, weil jeder Christ ir-
gendwann in seinem Leben mit Scham 
zu kämpfen hat. Vor allem sollten es 
jedoch diejenigen lesen, die feststellen, 
dass sie in einem Bereich ihres Lebens 
von Scham beherrscht werden. Außer-
dem ist es besonders empfehlenswert 
für solche, die derart betroffene Men-
schen in ihrer Familie, im Freundeskreis 
oder in der Gemeinde haben.

Jochen Klautke

Edward T. Welch, Scham-los - Be-
freiung von Wertlosigkeit und Ableh-
nung. 3L Verlag, [Waldems] 2014.  
Preis: € 14,50.

Franz Graf-Stuhlhofer, Auf der Su-
che nach dem historischen Jesus

Das Fundament des christlichen Glau-
bens ist das Evangelium von Jesus 
Christus, dem Sohn Gottes, der für un-
sere Sünden gestorben ist, begraben 
wurde und am dritten Tage nach seiner 
Grablegung auferstand (1Kor. 15,3.4). 
Berichte über die Worte und Taten Jesu 
finden wir zum allergrößten Teil in den 
vier Evangelien. Doch können wir die-
sen Berichten vertrauen? In seinem 
Buch Auf der Suche nach dem histori-
schen Jesus geht Franz Graf-Stuhlho-
fer genau diesen Fragen nach.

Graf-Stuhlhofer beginnt zunächst mit 
den grundsätzlichen Fragen zum Le-
ben Jesu: „Gibt es einen Beweis dafür, 
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dass Jesus lebte?“ und „Was sind ei-
gentlich Beweise in der Geschichte?“ 
Für Belege zur geschichtlichen Exis-
tenz Jesu verweist er auf die Berichte 
der zeitgenössischen römischen Ge-
schichtsschreiber Tacitus und Sueton 
und der Darstellung des Juden Jose-
phus. Schnell wird klar: Durch andere 
Quellen als die Evangelien allein ist die 
Geschichtlichkeit Jesu nur sehr be-
dingt greifbar.

Doch sind die Evangelien selbst als 
historische Berichte zuverlässig? Um 
diese Frage zu beantworten, führt Graf-
Stuhlhofer eine Vielzahl von Hinweisen 
an (da es, wie er zuvor dargelegt hat, in 
der Geschichtswissenschaft so etwas 
wie naturwissenschaftliche „Beweise“ 
nicht gibt). Schön ist vor allem, dass er 
mehrmals auf den eigentlichen Konflikt 
Bezug nimmt. Die angeführten Belege 
allein können nicht ausreichen, um je-
manden „sicher“ zu machen, dass die 
Evangelien glaubwürdig sind (S. 83). 
Gleichzeitig gibt es eine voreingenom-
mene Haltung des Misstrauens gegen-
über den neutestamentlichen Berich-
ten über Jesus (S. 17).

Graf-Stuhlhofer beschäftigt sich in sei-
nem Buch mit Fragen wie: Warum wer-
den die Wundererzählungen der Evan-
gelien abgelehnt? Wie viel Zeit verging 
zwischen den Ereignissen um Jesus 
und der Niederschrift der Evangelien? 
Gibt es Widersprüche? Oder: Warum 
haben wir gerade diese vier Evange-
lien? Aufgrund des geringen Umfangs 

des Buches kann der Verfasser diese 
Themen natürlich nicht breit entfalten. 
Es gelingt ihm aber in einer übersicht-
lichen Weise darzulegen, warum die 
Evangelien als geschichtlich glaubwür-
dige Dokumente zu gelten haben. Sein 
stärkstes Argument hierfür sind wohl 
die Datierungen der Evangelien. Für das 
Lukasevangelium gibt Graf-Stuhlhofer 
als Abfassungszeitpunkt das Jahr 59 an 
und für das Johannesevangelium das 
Jahr 68. Beide Daten fallen in die Zeit 
der Augenzeugen. Gleichzeitig macht 
Graf-Stuhlhofer deutlich, dass es den 
Autoren der Evangelien auch darum 
ging, Geschichte zu schreiben.

Am Ende seines Buches weist er auf 
das Wesentliche hin: Sicherheit kann 
allein aus der direkten Beziehung zu Je-
sus Christus kommen (S. 86). Das Ziel 
ist nicht ein theoretisches Wissen über 
Jesus, sondern „die persönliche Begeg-
nung mit Gott“ (S. 85).

Als eine Darstellung der Leben-Jesu-
Forschung sollte das Buch nicht ver-
standen werden. Aber als Handreichung 
eignet sich das Buch sehr, da es kom-
pakt, verständlich geschrieben, gut ar-
gumentiert und bibeltreu ist.

Mario Tafferner

Franz Graf-Stuhlhofer, Auf der Su-
che nach dem historischen Jesus. 
Leun [Herold Schriftenmission] 2014.  
Preis: € 4,90.
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Herzliche Einladung zur

Zweiten Josia-Konferenz

Eine Botschaft, die alles ändert:

Der Römerbrief

Termin:  2.- 4. Oktober 2014

Ort:   August-Hermann-Francke Schule 
Talstraße 7, 35394 Gießen

Für wen?: Alle jungen Leute zwischen 15 bis Mitte/Ende 20.

Redner:  Pastor Matthias Lohmann 
Jochen Klautke 
Simon Mayer 
Rudolf Tissen

Anmeldung:  Auf www.josiablog.de  
(für Tagesgäste ab dem 1.9.).

Alle weiteren Informationen über Unterbringung, Ablauf, Kosten etc. 
gibt es ebenfalls auf www.josiablog.de.

Veranstaltet wird die Konferenz vom Netzwerk Josia-Truth for Youth, das aus der 
Arbeit von Evangelium21 hervorgegangen ist.

Josia wurde gegründet, um das Evangelium der Gnade Gottes unter jungen Men-
schen in Deutschland zu verbreiten und Jugendliche zu motivieren, ihr Leben voll 
und ganz in den Dienst unseres Königs Jesus Christus zu stellen.
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Herzliche Einladung zum

Bekenntnistag in Bad Salzuflen

Erziehung und Bildung

in christlicher Verantwortung

Termin:  Samstag, 8. November 2014 
Beginn: 10:00 Uhr

Ort:   Bürgerhaus Wüsten 
Kirchheider Str. 42, 32108  
Bad Salzuflen–Wüsten

Referenten:  Pastor Ludwig Rühle 
Lars Reeh 
Dr. Hanniel Strebel 
Dr. Jürgen-Burkhard Klautke

Tagesleitung:  Klaus Brammer

Anmeldung (zur besseren Planung) bitte rechtzeitig an:

 Herr Gerd Niewald, Telefon: 05222 61304 
 Herr Paul Rosin, Telefon: 05222 20346

Veranstaltung in den Bekennenden Gemeinden:
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Gemeinden, die sich im Rat der Bekennenden Evangelischen Gemeinden 
(RBEG) treffen:

Bad Salzuflen: Bekennende Evangelische Kirche in Bad Salzuflen–Wüsten
Gottesdienst: Sonntag 10:00 Uhr

(parallel dazu findet Kindergottesdienst statt)
Salzufler Str. 37, D- 32108 Bad Salzuflen

Kontakt: Gerd Niewald, Tel.: 05222 61304
 Paul Rosin, Tel.: 05222 20346

Duisburg: Bekennende Evangelische Gemeinde unter dem Wort Duis-
burg–Marxloh
Gottesdienst: Sonntag 10:00 Uhr

(parallel dazu findet Kindergottesdienst statt)
Johannismarkt 7, D- 47169 Duisburg-Marxloh

Kontakt: Andreas Schnittcher, Tel.: 02857 901224

Gießen:  Bekennende Evangelisch–Reformierte Gemeinde in Gießen
Gottesdienst: Sonntag 10:00 Uhr

(parallel dazu findet Kindergottesdienst statt)
Robert-Bosch-Str. 14, D-35398 Gießen

Kontakt: Dr. Jürgen-Burkhard Klautke
Tel.: 06441 962611; Fax: 06441 962609
E–Mail: Klautke@aol.com

Homepage: www.berg-giessen.de 

Osnabrück: Bekennende Evangelische Gemeinde in Osnabrück
Gottesdienst: Sonntag 10:15 Uhr

(parallel dazu findet Kindergottesdienst statt)
Schlosswall 16, D– 49080 Osnabrück

Kontakt: Pastor Ludwig Rühle
Tel.: 0541 75099786; Mobil: 0157 79455542
E–Mail: ludwigruehle@beg-os.de

Homepage: www.beg-os.de

Auf einen Blick: Bekennende Gemeinden
www.rbeg.de
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Für Neubestellung(en), Änderungswünsche usw. schneiden Sie bitte den Coupon 
aus und senden ihn an:

Verein für Reformatorische Publizistik e. V.
Hainstraße 117, D-35216 Biedenkopf
Tel.: 0 64 61 75 8719; Fax: 0 32 12 100 14 83

Oder nehmen Sie bitte per E-mail mit uns Kontakt auf:
vrp-bekennende-kirche@web.de

Ich möchte die Zeitschrift Bekennende kirche erhalten:

n  als E-mail-Anhang (pdf-Datei)

n  in gedruckter Form (per Post)

n   Ich möchte die Zeitschrift Bekennende kirche nicht länger erhalten  
und bestelle sie ab.

Name: __________________________________________________________________

Straße: _________________________ Ort: ____________________________________

Telefon: ________________________ E-Mail: _________________________________

Datum:________________ Unterschrift: ______________________________________



E
m

p
fä

ng
er

 
Ve

re
in

 fü
r 

R
ef

or
m

at
or

is
ch

e 
P

ub
liz

is
tik

 
(B

E
K

E
N

N
E

N
D

E
 K

IR
C

H
E
)

 IB
A

N
  

 

b
ei

 

 

Vo
lk

sb
an

k 
M

itt
el

he
ss

en

 
 

 
 

D
E

03
 5

13
9 

00
00

 0
00

0 
63

75
 0

5
B

IC
: V

B
M

H
D

E
5F

 
     Ve

rw
en

d
un

gs
zw

ec
k

Z
uw

en
d

un
g 

fü
r 

B
E

K
E

N
N

E
N

D
E
 K

IR
C

H
E

     A
uf

tr
ag

ge
b

er
/E

in
za

hl
er

 

 
B

el
eg

/Q
ui

tt
un

g 
fü

r 
d

en
 K

on
to

in
ha

b
er

 
 

Q
ui

tt
un

g 
b

ei
 B

ar
za

hl
un

g
 

K
on

to
-N

r. 
d

es
 A

uf
tr

ag
ge

b
er

s 

 

E
U

R
O

IB
A

N

P
L

Z
 u

n
d

 S
tr

aß
e 

d
es

 S
p

en
d

er
s:

 (
m

a
x.

 2
7 

S
te

lle
n

)

V
er

w
en

d
u

n
g

sz
w

ec
k

: m
a

x.
 2

7 
S

te
lle

n

K
o

n
to

in
h

ab
er

 /
 E

in
za

h
le

r:
 N

am
e,

 O
rt

 (m
ax

. 2
7 

S
te

lle
n)

V
e
r
e
i
n
 
f
ü
r
 
R
e
f
o
r
m
a
t
o
r
i
s
c
h
e
 
P
u
b
l
i
z
i
s
t
i
k
 
(
B
e
k
e
n
n
e
n
d
e
 
k
i
r
c
h
e
)

V
B
M
H
D
E
5
F

D
E
0
3
 
5
1
3
9
 
0
0
0
0
 
0
0
0
0
 
6
3
7
5
 
0
5

0
6

D
a

tu
m

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

 U
n

te
rs

c
h

ri
ft

(e
n

)

Fü
r 

Ü
b

er
w

ei
su

ng
en

 in
  

D
eu

ts
ch

la
nd

 u
nd

  
in

 a
nd

er
e 

E
U

-/
E

W
R

-
S

ta
at

en
 in

 E
ur

o.

A
n

g
a

b
e

n 
zu

m
 Z

a
h

lu
n

g
se

m
p

fä
n

g
e

r:
 N

a
m

e,
 V

o
rn

a
m

e/
F

ir
m

a 
(m

a
x.

 2
7 

S
te

lle
n

, b
e

i m
a

sc
h

in
e

lle
r 

B
e

sc
h

ri
ft

u
n

g
 m

a
x.

 3
3 

S
te

lle
n

)

N
am

e 
u

n
d

 S
it

z 
d

es
 ü

b
er

w
ei

se
n

d
en

 K
re

d
it

in
st

it
u

ts
B

IC

Z
u
w
e
n
d
u
n
g
 
f
ü
r
 
B
e
k
e
n
n
e
n
d
e
 
K
i
r
c
h
e

E
in

m
al

ig
e 

Z
uw

en
du

ng
en

 (S
pe

nd
en

) f
ür

 d
ie

 Z
ei

ts
ch

rif
t B

e
k

e
n

n
e

n
d

e
 k

ir
c

h
e
 k

ön
ne

n 
S

ie
 m

it 
di

es
em

 Ü
be

rw
ei

su
ng

st
rä

ge
r 

be
qu

em
 

er
le

di
ge

n.
 A

m
 A

nf
an

g 
ei

ne
s 

ne
ue

n 
Ja

hr
es

 e
rh

al
te

n 
S

ie
 v

on
 u

ns
 u

na
uf

ge
fo

rd
er

t e
in

e 
Z

uw
en

du
ng

sb
es

ch
ei

ni
gu

ng
. D

af
ür

 b
en

öt
ig

en
 

w
ir 

Ih
re

 v
ol

ls
tä

nd
ig

e 
A

dr
es

se
. B

itt
e 

tr
ag

en
 S

ie
 d

ie
se

 in
 d

em
 Ü

be
rw

ei
su

ng
st

rä
ge

r e
in

.

V
ie

le
n 

D
an

k!

S
E

PA
-Ü

b
er

w
ei

su
ng

/Z
ah

ls
ch

ei
n

IB
A

N

B
IC

 d
es

 K
re

d
it

in
st

it
u

ts
/Z

ah
lu

n
g

sd
ie

n
st

le
is

te
rs

B
et

ra
g

: E
u

ro
, C

en
t

SPENDE

V
o

lk
sb

an
k 

M
it

te
lh

es
se

n 
e.

G
.




